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I. Unsere Einrichtung stellt sich vor 

 
A. Vorwort 

 
Liebe Eltern, sehr geehrte Damen und Herren, 
 

Familienleben ist heute vielfältiger denn je. Unterschiedliche Lebensmodelle, berufliche Anforde-
rungen und persönliche Wege prägen den Alltag von Eltern und Kindern. Umso wichtiger ist ein 
verlässlicher Ort, an dem Kinder Geborgenheit erleben, sich frei entfalten können und Familien in 
ihrem Alltag unterstützt werden. 
 

Mit unserer Einrichtung möchten wir genau diesen Ort schaffen. Gemäß unserer Philosophie „Zu-
sammen sind wir eine Familie“ verstehen wir uns als vertrauensvoller Bildungs- und Erziehungs-
partner an Ihrer Seite. Wir begleiten Kinder mit Fachlichkeit, Erfahrung und echter Freude an un-
serer Arbeit – und mit dem Anspruch, jedes einzelne Kind in seiner Persönlichkeit wahrzunehmen 
und zu stärken. 
 

Unsere pädagogische Arbeit basiert auf einem ganzheitlichen Verständnis von Bildung. Wir verbin-
den fachliche Qualität mit menschlicher Nähe und gestalten einen Alltag, der geprägt ist von Res-
pekt, Achtsamkeit, Toleranz und Wertschätzung – unabhängig von Herkunft, Religion oder Lebens-
welt. Vertrauen, Empathie, Partizipation und offene Kommunikation bilden die Grundlage unseres 
Miteinanders. 
 

Kinder lernen bei uns mit allen Sinnen. Wir schaffen Erfahrungsräume, in denen sie ihre Umwelt 
aktiv entdecken, Natur erleben, Zusammenhänge verstehen und Selbstwirksamkeit erfahren kön-
nen. Dabei spielen sensorisches Erleben, freies Entdecken, Bewegung, kreative Ausdrucksformen 
sowie Impulse aus der Montessori-Pädagogik eine wichtige Rolle. So fördern wir nicht nur Wissen, 
sondern auch soziale Kompetenz, Verantwortungsbewusstsein und Freude am Lernen. 
 

Unser Ziel ist es, Kinder auf ihrem individuellen Weg liebevoll zu begleiten und ihnen ein Umfeld 
zu bieten, in dem sie wachsen können – sicher, neugierig und voller Vertrauen in sich selbst. 
 

Denn jeder Tag soll bei uns ein „Zuckertag“ sein: 
positiv, stärkend, voller Freude und gemeinsamer Erlebnisse. 
 

In diesem Sinne wünschen wir uns eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit allen Familien zum 
Wohle der uns anvertrauten Kinder. 
 

Ihre Natalie Bendit 
Geschäftsführerin 
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B. Leitbild und Trägerauftrag 

 
Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht der Mensch in seiner Würde. Mit der Kinderkrippe ergänzt 

und unterstützt die Zuckertag GmbH Familien und Erziehungsberechtigte in ihrer Erziehungs-, 

Bildungs- und Betreuungsaufgabe. Damit erfüllt sie einen von Staat und Gesellschaft anerkann-

ten Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsauftrag. Wir arbeiten fachlich kompetent, herzlich, in-

novativ, bedarfsgerecht, wirtschaftlich, umweltbewusst und liebevoll. Unser Team besteht aus 

Fach- und Ergänzungskräften, die sich regelmäßig fortbilden. 

 

 

C. Entstehungsgeschichte 

 
Seit September 2013 besteht ein Rechtsanspruch zur Betreuung für Kinder zwischen ein und 

drei Jahren. Diesem Anspruch wollte die Zuckertag GmbH gerecht werden und eine entspre-

chende Anzahl an Betreuungsplätzen schaffen. 

 

Die Zuckertag GmbH wurde im Jahr 2013 als Familienfreizeitstätte mit einem flexiblen Spiel-

gruppenangebot, sowie einem Eltern-Kind-Café und einem Kinderkurs-Angebot gegründet. 

Schon bald zeigte sich jedoch eine hohe Nachfrage nach festen Betreuungsplätzen, weshalb 

die Zuckertag GmbH sich um eine Betriebserlaubnis für eine KiTa bei der Landeshauptstadt 

München bewarb. Dieser Bewerbung stimmte die LH München zu und so wurde zum 1. Februar 

2017 unsere Krippe in der Isarvorstadt gegründet. 

 

Seitdem hat sich Zuckertag noch um zwei weitere Einrichtungen vergrößert und unsere Zucker-

tag-Familie ist um die Häuser in der Regerstraße und Dreimühlenstraße gewachsen. 

 

 

D. Lage der Einrichtung 

 
Unsere 400 qm große Einrichtung mitten im Herzen Münchens, befindet sich in der Ehren-

gutstrasse 10 in 80469 München, im innenstadtnahen Dreimühlenviertel. Die Räumlichkeiten lie-

gen in hellen, lichtdurchfluteten Altbauräumen eines für das Viertel typischen Gründerzeithau-

ses. Umrahmt und abgeschirmt von Mehrfamilienhäusern bietet der angrenze Innenhof und Au-

ßenbereich vielfältige Möglichkeiten für die Kinder. 

 

Unsere Lage zeichnet sich durch ihre Nähe zur Isar mit ihrem grünen Uferbereich, den vielen im 

Viertel liegenden begrünten Anlagen und kleinkindgerechten Spielplätzen, z.B. am Roecklplatz 

oder der Dreimühlenstraße, aus. Eine gute Nahversorgung mit Supermarkt, Bäcker und einem 

Obst- und Gemüsestand ergänzen die vielfältigen Ausflugs- und Lernmöglichkeiten im direkten 

Umfeld unserer Kita. 

Neben unserer Einrichtung befinden sich zahlreiche weitere Kindertagesstätten wie z.B. „Die 
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kleinen Strolche e.V.“, „Die Tanzbären“ und das „Haus für Kinder Auenstraße“ in der Nachbar-
schaft, ebenso wie viele Cafés, sowie kulturelle Angebote. 

 

E. Lebenswelt der Kinder 

 

Die Isarvorstadt gilt insgesamt als junger, wachsender Bezirk, der von einer zunehmenden Inter-

nationalisierung geprägt ist. Familien mit durchschnittlich ein bis zwei Kindern, im tendenziell 

eher jüngeren Alter finden hier ihr zu Hause. Die Struktur der Kleinfamilien ist geprägt von häufig 

doppelt berufstätigen Eltern mit Einkommen im mittleren bis eher hohen Bereich. Das Angebot 

an kleinkindgerechten Spielplätzen und Grünanlagen, sowie die Isar mit ihrem breiten Uferbe-

reich und zahlreiche Eltern-Kind-Bildungsangebote machen den Bezirk attraktiv für Familien, 

während hohe und weiter steigende Mieten zu den zentralen Herausforderungen gehören. Un-

ser Einzugsbereich umfasst auch die Stadtteile Glockenbachviertel, Au, Sendling, und Isar-

vorstadt.  

 

 

F. Beschreibung der Einrichtung 
 

1. Krippe 
 

Unsere Krippe nimmt Kinder im Alter von 2 Monaten bis zum Kindergarteneintritt auf. Dabei stel-

len wir sowohl Teil- als auch Vollzeitplätze zur Verfügung. Neben der ganztägigen Betreuung wer-

den auch kürzere Betreuungszeiten am Vormittag sowie in einer Nachmittagsgruppe (Platzsharing) 

angeboten. Gemäß der erteilten Betriebserlaubnis, verfügt die Einrichtung über 24 genehmigte 

Betreuungsplätze.  

 

Aufgenommen werden die Kinder in zwei liebevoll eingerichteten Gruppenräumen. In unserer 

Nest-Kita betreuen wir bis zu 12 Kinder im Alter von 2 Monaten bis zum 1. Lebensjahr bedarfsge-

recht und altersentsprechend. Bei den angrenzenden Krippengruppe „Spatzen“ erleben maximal 

12 Kinder ab einem Jahr bis zum Eintritt in den Kindergarten vielfältige Bildungs- und Betreuungs-

angebote.  

 

In unserer Nest-Kita und Krippengruppe finden die Kleinsten eine Umgebung, die speziell für ihre 

Bedürfnisse gestaltet ist: sanfte Farben, kuschelige Rückzugsorte und sinnvolle Materialien schaf-

fen ein Gefühl von Ruhe und Geborgenheit. 

 

 

Neben den beiden Gruppenräumen umfasst unsere Einrichtung: 

• einen Eingangsbereich mit Garderobe der Eltern und Mitarbeiter 

• einen Garderobenbereich für die Kinder 

• einen Empfangstresen und Arbeitsbereich für die Leitung 
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• ein Kreativlager mit Kopierer 

• einen Turn- und Schlafraum 

• ein Kinderbad mit 3 Kleinkindtoiletten, 3 Kleinkindwaschbecken und einem Wickeltisch 

• eine Gästetoilette 

• eine Personaltoilette 

• zwei Lagerräume inkl. Waschmaschinenabschluss 

• eine Küche mit angeschlossenem Pausen- und Aufenthaltsraum (inklusive 

Co-Working-Café) 

• Außenbereich: Mitnutzung des großzügigen Gemeinschaftshofs mit Sandbe-

reich, Spielgeräten, Bobbycar-Strecke und Hochbeeten 

• drei Kellerräume 

 

Darüber hinaus befinden sich angrenzend die Räumlichkeiten unseres Co-Work-

ing-Cafés für die Eltern, die Babywelt und unsere Betreute Spielgruppe, welche 

im Folgenden näher beschrieben werden.  

 

2. Co-Working Café 
 

In unserem Co-Working-Café können Eltern, mit einem Betreuungsplatz inner-

halb unserer Einrichtung, in Ruhe arbeiten, während ihre Kinder ganz in der 

Nähe liebevoll betreut werden.  

 

Unser Co-Working-Café ist von Montag bis Freitag am Vormittag, von 8:30 Uhr 

bis 12:30 Uhr, geöffnet. So können sich Eltern ihre Zeit frei einteilen und haben 

die Möglichkeit nach dem Rhythmus ihres Kindes zu arbeiten, die Schlaf- und 

Spielphasen der Kinder effektiv zu nutzen und ihr Baby zwischendurch zu stillen.  

 

Wir bieten im Café kostenfreies WLAN, Drucker, Lademöglichkeiten und sogar 

eine Telefonbox für ruhiges Arbeiten und Meetings. An unserer Selbstbedie-

nungstheke warten frisch gemahlener Kaffee, Tee, Wasser und leckere Kekse als 

Stärkung auf unsere Eltern. 

 

Unser Team nutzt das Café für die Pausenzeit, Vorbereitungszeiten am Nachmit-

tag, Eltern- und Entwicklungsgespräche, sowie Teammeetings. Ihnen stehen täg-

lich Heiß- und Kaltgetränke zur Verfügung. Wir setzen hierbei bewusst den Fokus 

auf eine entspannte und ansprechende Atmosphäre, um das Wohlbefinden der 

Teammitglieder zu steigern und für wohlverdiente Auszeiten im stressigen Alltag 

zu sorgen. 

 

Von Oktober bis April wird immer samstags und sonntags von 09:00 Uhr bis 

18:00 Uhr das Café zum Kindercafé. Hier können Eltern entspannen und die 
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Kinder nach Herzenslust in den benachbarten Räumlichkeiten der betreuten 

Spielgruppe spielen, klettern und toben. So schaffen wir gemeinsame Zeit für 

Familien, um dem kalten Wetter zu entfliehen oder Freunde zu treffen. Für Kin-

der von 0-6 Jahren bietet das Kindercafé eine bunte Spiellandschaft auf zwei 

Ebenen, mit Rutsche, Bällebad und vielen tollen Spielsachen, Platz zum Entde-

cken und mit jeder Menge Spielspaß. 

 

Die Erwachsenen können Kaffee aus unserer Siebträgermaschine und Kuchen 

genießen, ausgelassene Gespräche mit Freunden führen oder einfach eine 

kleine Auszeit nehmen. Unsere hausgemachten Kuchen, gesunden Snacks (wie 

Obstsalat, Waffeln oder Obst- und Gemüseplatten), und leckeren Mittagsge-

richte (Pasta oder Tagessuppen) lassen keine Wünsche offen. Kostenfreies 

WLAN steht auch zur Verfügung. 

 

Die Küche der Einrichtung wird unter der Woche im Rahmen des Krippenbe-

triebs sowie am Wochenende für das Kindercafé genutzt. Um den unterschied-

lichen Nutzungsformen gerecht zu werden und jederzeit die lebensmittelhygie-

nischen Anforderungen gemäß den gesetzlichen Vorgaben, den Grundsätzen 

des HACCP-Konzeptes sowie den Bestimmungen des Infektionsschutzgesetzes 

sicherzustellen, erfolgt eine klar geregelte organisatorische und räumliche Tren-

nung der Nutzung. 

 

a). Art der Nutzung der Küche im Krippenbetrieb (Montag bis Freitag)  

Im Krippenalltag erfolgt keine Zubereitung von Speisen im Sinne einer Kochkü-

che. 

 

Die Mittagsverpflegung wird durch den externen Caterer Raffael Krag (www.kin-

deressenkrag.de) geliefert. Die Küche dient ausschließlich: 

 • der Vorbereitung von Brotzeiten 

 • dem Portionieren und Anreichen der gelieferten Speisen 

 • der Zubereitung von Milchflaschen und Getränken 

 • hygienischen Spül- und Reinigungsprozessen 

 • der sachgerechten Lagerung von Lebensmitteln für den Tagesbe- 

   darf 

 

Eine eigenständige Speisenproduktion findet nicht statt. 

b). Nutzung am Wochenende (Kindercafé) 

An Samstagen und Sonntagen wird die Küche durch das Kindercafé-Team ge-

nutzt. Die Nutzung erfolgt in klar definiertem Rahmen für die Zubereitung einfa-

cher Speisen und Getränke entsprechend den geltenden lebensmittelrechtli-

chen Vorgaben. 
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c). zeitlich getrennte Nutzung 

• Montag bis Freitag: ausschließliche Nutzung für den Krippenbe-

trieb 

 • Samstag und Sonntag: Nutzung für den Cafébetrieb 

 • Eine gleichzeitige Nutzung ist ausgeschlossen. 

 

d). eindeutig zugeordnete Lagerbereiche 

Innerhalb der Kühlmöglichkeiten besteht eine feste, dauerhaft gekennzeichnete 

Aufteilung der Kühlzüge bzw. Kühlschubladen: 

 • Bereich „Krippe“ (wochentags genutzt) 
 • Bereich „Kindercafé“ (Wochenendbetrieb) 
 

Eine Vermischung von Lebensmitteln oder Materialien ist durch diese klare 

Struktur organisatorisch ausgeschlossen. Lebensmittel werden entsprechend 

gekennzeichnet und datiert. 

 

             e). Standardisierte Hygieneroutine beim Nutzungswechsel  

              Vor jeder Wochenendnutzung sowie vor Wiederaufnahme des Krippenbetriebs  

              erfolgt eine verbindliche Reinigung und Desinfektion nach Reinigungsplan: 

• vollständige Reinigung und Desinfektion aller Arbeitsflächen und 

Kontaktbereiche 

 • Reinigung der eingesetzten Geräte 

 • Kontrolle der getrennten Lagerbereiche 

 • Entfernung bzw. Entsorgung nicht zuordenbarer Lebensmittel 

 • Dokumentation gemäß Hygieneplan 

 

f). Klare Verantwortlichkeiten 

• Verantwortlich im Krippenbetrieb: Einrichtungsleitung und päda-

gogisches Personal 

• Verantwortlich im Kindercafé: benannte, hygienegeschulte Café-

Leitung 

• Alle eingesetzten Mitarbeitenden verfügen über Belehrungen 

nach § 43 Infektionsschutzgesetz. 

 

 

g). Verbindlicher Hygieneplan 

Die Abläufe der Reinigung, Lagerung, Kennzeichnung und Übergabe sind Be-

standteil des einrichtungsspezifischen Hygieneplans und der internen Qualitäts-

sicherung. 
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h). Externe Überwachung 

Die Einrichtung unterliegt den regelmäßigen lebensmittel- und hygienerechtli-

chen Kontrollen der zuständigen Bezirksinspektion der Landeshauptstadt Mün-

chen. Die gesetzlichen Vorgaben werden im Rahmen dieser Überprüfungen fort-

laufend berücksichtigt. 

 

Zielsetzung 

Durch die klare funktionale Trennung, die zeitlich versetzte Nutzung sowie ver-

bindliche Hygiene- und Dokumentationsabläufe wird sichergestellt, dass die hy-

gienischen Anforderungen für die Versorgung der Krippenkinder jederzeit un-

eingeschränkt eingehalten werden. 

 

 

3. Bildungsraum Natur 

 

Unser Außenbereich im großzügigen Gemeinschaftshof, bietet neben einem 

Sandbereich mit Spielhaus und Rutsche, verschiedenen Spielgeräten und Bob-

bycar-Strecke auch eine Matschküche und Hochbeete. Umrandet ist unser Hof 

von Hecken, Bäumen und blühenden Sträuchern. Hier steht vielfältigen Sinneser-

fahrungen, Naturbeobachtungen, der Umwelterziehung sowie der Förderung der 

grobmotorischen und sozialen Kompetenzen nichts mehr im Wege.  

 

Spontan kann zwischen Rollen-, Tobe- oder Konstruktionsspielen gewechselt wer-

den. Denn es ist genug Platz für alle da. Die Bewegung an der frischen Luft macht 

gute Laune und lässt unsere Kinder gut schlafen.  

 

Sie lernen dabei ihren Körper kennen und beherrschen, denn beim Spiel im Freien 

bewegen sie sich nach ihren eigenen Bedürfnissen. Die gemeinsame Gartenpflege 

fördert das Umweltbewusstsein unserer Kinder und das Gemeinschaftsgefühl. 

 

Für natürliche Außenräume wie einem Garten oder Park, Feldern, Wald und 

Wiese gibt es keine künstlichen Ersatzräume. Daher ist es für uns umso wichti-

ger, dass sich unsere Kita auch nach außen öffnet. Und einer der schönsten Er-

holungsorte in München liegt direkt vor unserer Haustüre – die Isar. Um den 

Kindern den Bildungsraum Natur zu öffnen, arbeiten unsere PädagogInnen 

selbst mit Liebe, Lust und Leidenschaft im Außenbereich. Kinder, die draußen 

spielen, folgen kreativ ihren eigenen Bedürfnissen und Einfällen, die entdecken, 

erforschen und bestaunen die großen und kleinen Wunder unserer Natur. 
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4. Babywelt 
 

Ergänzend zum Angebot „Krippe“ bieten wir in angrenzenden, von der Krippe 
abgetrennten Räumlichkeiten eine flexible Babybetreuung für bis zu 12 Stunden 

pro Woche an.  

 

Unsere Babywelt hat täglich von 08:30 Uhr bis 12:30 Uhr geöffnet (nicht in aus-

gewiesenen Schließzeiten). 

 

Schon die Kleinsten verdienen einen Ort, an dem sie sich sicher, geborgen und 

liebevoll gefördert fühlen. In unserer Babywelt schaffen wir genau diesen Raum: 

Ein behutsames Umfeld, in dem Babys spielerisch ihre ersten Erfahrungen sam-

meln, soziale Kontakte knüpfen und ihre motorischen Fähigkeiten entfalten. Un-

sere pädagogischen Mitarbeiter/innen begleiten jedes Baby individuell, abge-

stimmt auf Alter und Entwicklungsstand – mit Fingerspielen, Musik, Bewegung 

und ersten kreativen Impulsen. So entsteht von Beginn an ein Umfeld, das nicht 

nur Geborgenheit schenkt, sondern auch die natürliche Neugierde fördert. In 

besonderem Fokus stehen hier zudem auch die individuellen Grundbedürfnisse 

der Kinder. 

 

Die Räume der Babywelt sind hell, warm und mit sorgfältig ausgewählten Mate-

rialien ausgestattet: Baby-Nestchen, Hängeschaukeln, das Pikler-Dreieck oder 

die Bewegungslandschaft laden zu sicheren Entdeckungen ein.  

 

Alles ist darauf ausgerichtet, dass sich die Kleinsten frei entfalten können – in 

einer Atmosphäre, die Geborgenheit und Inspiration vereint. Während die Babys 

bei uns umsorgt werden, haben die Eltern die Freiheit, im angrenzenden Co-

Working-Café zu arbeiten, einen Termin wahrzunehmen, einfach einmal durch-

zuatmen oder einen unserer Elternkurse, z.B. unser Online Eltern Campus, zu 

besuchen. In unserem Elterncampus bieten wir unseren Familien praxisnahe On-

line-Sessions zu alltagsrelevanten Familienthemen, mit unserem pädagogischen 

Expertenwissen, konkreten Tipps und viel Raum für Austausch. 

 

Alle Familien, die ihr Kind bei Zuckertag betreuen lassen, ob in der Babywelt, 

Krippe, Spielgruppe oder im Kindergarten - sind herzlich eingeladen, kostenfrei 

teilzunehmen. 

 

5. Betreute Spielgruppe 
 

Ergänzend zum Angebot „Krippe“ bieten wir in angrenzenden, von der Krippe 
abgetrennten Räumlichkeiten eine betreute Spielgruppe für bis zu 12 Stunden 

pro Woche an.  
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Unsere betreute Spielgruppe hat täglich von 08:30 Uhr bis 12:30 Uhr geöffnet 

(nicht in ausgewiesenen Schließzeiten).  

 

In unserer betreuten Spielgruppe werden maximal 13 Kinder vom ersten bis zum 

vierten Lebensjahr, bis zu vier Stunden an maximal drei Tagen pro Woche, be-

treut. Die betreute Spielgruppe versteht sich als familienergänzende Gruppe. 

 

Hier erleben die Kinder, wie schön es ist, mit anderen Kindern zu spielen, zu la-

chen und erste Freundschaften zu knüpfen – in einem geschützten Rahmen und 

mit liebevoller Begleitung. 

 

Nach einer gemeinsamen und behutsamen Eingewöhnungszeit dürfen die Kin-

der die Zeit ganz ohne Eltern genießen – und spüren, wie spannend und erfül-

lend es ist, die Welt in einer Gruppe selbst zu entdecken. Sie tauchen ein in das 

gemeinsame Spielen, in vertraute Rituale und erleben so eine Struktur, wie sie 

auch in unserer Krippe gelebt wird. Fester Bestandteil sind dabei Rituale wie der 

Morgenkreis, gemeinsame Mahlzeiten und das Spielen im Freien. Diese wieder-

kehrenden Abläufe geben Orientierung, Sicherheit und ein Gefühl von Verläss-

lichkeit – eine wichtige Basis, um sich wohlzufühlen und zu öffnen.  

 

Unser sehr hochwertig ausgestatteter Raum mit Kuschelecken, Spiellandschaft, 

Bewegungs- und Kreativbereichen sowie altersgerechtem Spielmaterial lädt zum 

Entdecken ein.  

 

 

G. Team 

 
Unser Team besteht aus dem Träger – unter der Geschäftsführung von Natalie Bendit, 

eine Mitarbeiterin in der Buchhaltung und Verwaltung, 6-7 pädagogischen Mitarbei-

ter/innen in den Gruppen, einer Hauswirtschaftskraft, Reinigungskraft und unseren 

beiden Hausmeistern. 

Die Einarbeitung neuer Mitarbeiter/innen erfolgt anhand einer Checkliste, die regelmä-

ßig mit dem gesamten Team überarbeitet wird. Jedem neuen pädagogischen Mitarbei-

ter wird eine feste Ansprechperson im Kollegium zur Seite gestellt. Wöchentliche, spä-

testens vierzehntägige, Mitarbeitergespräche mit der pädagogischen Leitung während 

der Einarbeitungszeit stellen sicher, dass alle offenen Fragen, Anregungen und Kritik 

von beiden Seiten zeitnah Beachtung finden. 

Zuckertag legt Wert auf eine regelmäßige Fortbildung seiner Mitarbeiter sowohl im ge-

samten Team als auch durch einzelne individuelle Maßnahmen. Regelmäßige Mitar-

beitergespräche mit der pädagogischen Leitung unter Zuhilfenahme eines 
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Fragebogens ermöglichen sowohl die Selbstreflexion des jeweiligen Mitarbeiters als 

auch die Planung des weiteren Einsatzes sowie die Weiterbildungs- und Qualifikations-

möglichkeiten. 

In einem monatlichen Großteammeeting bzw. den wöchentlich stattfindenden Klein-

teams besteht ausreichend Zeit für Organisation, Reflexion und Planung der folgenden 

Aktivitäten. Ein Austausch über stattgefundene Fortbildungen, sowie eine Weitergabe 

des neuerworbenen Wissens durch jedes Teammitglied ist ausdrücklich erwünscht. Die 

Zuckertag GmbH unterstützt explizit Qualifikationen zur Ersthelferin, Sicherheitsbeauf-

tragten und zur ISEF. 

Das gesamte Team wird regelmäßig durch in diesem Bereich speziell fortgebildete Mit-

arbeiter in „gewaltfreier Kommunikation“ fortgebildet. Eine achtsame, wertschät-

zende Kommunikation im Team untereinander, zwischen Team und Leitung, pädagogi-

schen Kräften und Eltern, sowie vor allem auch zwischen pädagogischen Kräften und 

Kindern stellt einen Brückenpfeiler unserer Arbeit dar. 

 

Bei Bedarf unterstützt der Träger das Team zusätzlich durch die Bereitstellung einer 

Supervision. 

Eine halbjährliche Mitarbeiterbefragung trägt ebenso zu einem gesunden Betriebs-

klima bei wie die regelmäßig stattfindende Evaluation von Entwicklungs- und Aufstiegs-

möglichkeiten für jeden Mitarbeiter mit dem Träger. 

Auch der jährlich stattfindende Betriebsausflug sowie die Weihnachtsfeier unterstüt-

zen das positive Miteinander und sind ein Zeichen für die Wertschätzung des Teams 

durch den Träger. 
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H. Organigramm 
 

 

 

 

 

 

  

Gruppendienst, Vorbereitung und Ge-

staltung von Angeboten, Portfolioarbeit, 

Dokumentation, Entwicklungsbeobach-

tungen und - gespräche, Elterngespräche, 

Beteiligung an Teammeetings und Mitar-

beitergesprächen, regelmäßige Fortbil-

dungen 

Spezielle Aufgaben: 

Sicherheitsbeauftragte, ISEF, Ersthelfer 

Reinigung der Räumlichkeiten, Instand-

setzung der Räumlichkeiten 

Pädagogische Leitung Assistenz der Geschäftsführung, 

Mitarbeiterin der Buchhaltung 

Konzeptionelle Ausrichtung und Weiterentwicklung der Zuckertag GmbH, rechtliche und 

betriebswirtschaftliche Fragen, Mitarbeitergewinnung und -führung 

Träger: Zuckertag GmbH, Geschäftsführerin: Natalie Bendit 

Buchhaltung, betriebswirtschaftliche 

Aufgaben, organisatorische Leitung, 

Teamleitung, Dienst- und Urlaubspla-

nung nichtpädagogischer Mitarbeiter 

Teamleitung pädagogische Mitarbeiter, 

Dienstplanung, Urlaubsplanung, Beschaf-

fung von pädagogischem Material, Fort-

bildungen, Teambildung, Mitarbeiterför-

derung, Konzeption, Eingewöhnungsge-

spräche, Mitarbeitergespräche, 

Teammeetings, Vermittlerrolle zwischen 

Träger-Eltern-Team, Platzvergabe 

Reinigungskräfte, Hausmeister Pädagogische Mitarbeiter in Voll- und 

Teilzeit 
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I. Organisatorisches 

 
1. Öffnungszeiten und Schließtage 

„Zuckertag Isarvorstadt“ hat von 07:30 – 18:00 Uhr, montags bis freitags, geöffnet. 

Unsere flexiblen Bringzeiten zwischen 07:30 Uhr und 09:00 Uhr und die gestaffelten Abholzeiten, 

je nach Buchungszeit, zwischen 14:30 Uhr und 18:00 Uhr ermöglichen allen Eltern ein Höchstmaß 

an Flexibilität. Die Einrichtung bleibt an nur wenigen Tagen pro Jahr geschlossen: 

 

  

Die genauen Schließzeiten für das aktuelle Kindergartenjahr werden rechtzeitig mit unserer Jah-

resübersicht bekannt gegeben. 

 

Was uns bei den Schließzeiten von vielen anderen Einrichtungen unterscheidet: Während andere 

Einrichtungen im August klassischerweise ein paar Wochen in die Sommerpause gehen, bieten wir 

den Kindern unserer Gruppen besondere Erlebnisse in den Zuckertag Summer Days. So bleibt die 

Betreuung gesichert – mit einem besonderen Mehrwert on top. Unter dem Motto „FERIENGEFÜHL 
STATT KITA-ALLTAG“ erleben die Kinder Sommerwochen voller Ausflüge und besonderer Aktivitä-
ten. Die Summer Days sind für Krippen- und Kindergartenkinder aus allen drei Häusern kostenfrei. 

Für die Babybetreuung und betreute Spielgruppe ist das Ferienpaket zusätzlich buchbar. Die Be-

treuung findet durch pädagogische Kräfte, zu den regulären Betreuungszeiten montags bis freitags 

statt 

 

2. Allgemeine Regeln in unseren Einrichtungen 

 
Damit wir unsere ganze Aufmerksamkeit den Kindern widmen können, gibt es auch in unserer 

Einrichtung einige wenige, aber für alle Besucher von Zuckertag verbindliche Regeln: 

• Krankheit: Ist ein Kind erkrankt (Fieber, Magen-Darm-Beschwerden, starke Erkältungs-

symptome wie grüner Schnupfen oder starker Husten) muss das Kind 48h beschwerde-

frei sein, bevor es unsere Einrichtungen wieder besuchen darf. Entwickelt ein Kind im 

Laufe des Kita-Tages o.g. Symptome (Fieber ab 38,0°) muss das Kind abgeholt werden. 

Die Schließtage finden in der Regel zu folgenden Zeiten satt: 

 

● Weihnachten: 2 Wochen 

● an einzelnen Brückentagen 

● an einem Tag pro Kindergartenjahr für die 

Teamfortbildung, 

● für 1 Konzeptionstag pro Kindergartenjahr 

● für einen eintägigen Betriebsausflug 
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Verschiedene meldepflichtige Krankheiten erfordern ein angepasstes Vorgehen. Wir be-

halten uns das Recht vor, ein ärztliches Attest einzufordern. Weitere Informationen 

hierzu befinden sich im Infektionsschutzgesetz (siehe Anhang), dessen Kenntnisnahme 

bei Vertragsunterzeichnung bestätigt werden muss. 

• Begrüßen und Verabschieden: Ein wertschätzender Umgangston ist für uns das A und O 

einer guten Erziehungspartnerschaft. Wir legen großen Wert auf eine freundliche Begrü-

ßung und Verabschiedung. Diese findet für unserer Krippenkinder direkt bei der Über-

gabe und Abholung des Kindes an der Gruppentüre oder an sonnigen Tagen im Außen-

bereich statt. In diesem Zuge übergeben wir die Aufsichtspflicht. Die Ansprache zwi-

schen Eltern und Team darf gerne per Vornamen erfolgen. Wir möchten hierbei auch 

auf die Ordnung innerhalb der Garderobe hinweisen, für welche Kinder, Eltern sowie das 

Team gleichermaßen verantwortlich sind. 

• Damit sich auch unsere Jüngsten gefahrlos in der gesamten Einrichtung bewegen kön-

nen, sind wir eine Straßenschuh-freie Einrichtung. Für die Schuhe aller Besucher stehen 

ausreichend Schuhregale zur Verfügung sowie Mehrweg-Schuhüberzieher, welche täg-

lich gereinigt werden. 

• Abholberechtigungen: Die Sicherheit der uns anvertrauten Kinder ist unser wichtigstes 

Anliegen. Deshalb dürfen Kinder ausschließlich von Personen gebracht bzw. abgeholt 

werden, von denen uns eine schriftliche Abholberechtigung vorliegt. Außerdem muss 

sich die abholberechtigte Person mit einem amtlichen Ausweisdokument ausweisen 

können. Telefonische Abholberechtigungen können wir zum Schutz der Kinder leider 

nicht akzeptieren. 

• Des Weiteren sind für Mitarbeiter wie Eltern die Richtlinien innerhalb unseres Schutz-

konzeptes verpflichtend. (siehe Anhang) 

 

 

J. Gesetzliche Grundlagen 

 

Richtlinien und Normen aus dem Grundgesetz, aus dem Bürgerlichen Gesetzbuch, dem Sozialge-

setzbuch und dem Kinder- und Jugendhilfeförderungsgesetz werden bei uns  
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umgesetzt. Die Bestimmungen aus dem Infektionsschutzgesetz, aus der Lebensmittel-

hygieneverordnung, sowie Unfallverhütungsvorschriften gelten ebenfalls für unsere 

Einrichtung. 

 

II. Unser pädagogischer Auftrag 

 
A. Unser Bild vom Kind 

 

Kinder kommen bereits als kompetente Wesen auf die Welt. Ab dem ersten Tag ihres 

Lebens sind Kinder neugierig und beginnen mit allen Sinnen und allen ihnen zur Verfü-

gung stehenden Mitteln zu kommunizieren und ihre Umwelt kennen zu lernen. Wir 

greifen dies auf und sehen jedes Kind in seiner Persönlichkeit als aktiven und kompe-

tenten Menschen an, welcher in der Lage ist, seine Entwicklung mitzubestimmen.  

 

Die uns anvertrauten Kinder gestalten daher Bildungs- und Entwicklungsprozesse von 

Anfang an aktiv mit. Bildung zielt immer auf Selbstbildung ab und stellt eine „Tätigkeit 
des Subjekts, die auf Aneignung ausgerichtet ist“ (Liegle 2003, S17) dar. Die Kinder als 

kompetente Persönlichkeit anzunehmen und dabei ihre Stärken zu betonen, spiegelt 

sich in unserem Bild vom Kind und somit in unserer täglichen Arbeit wider. Kinder er-

langen Selbstvertrauen in die eigene Persönlichkeit, in das eigene Handeln und die ei-

gene Kompetenz, indem sich unser Handeln und der Umgang mit den Kindern nach die-

sem Leitbild richten. 

 

Wir verstehen Bildung dabei auch als zweigeteilten Prozess von Vermittlung und An-

eignung. Sensiblen Phasen, in denen sich Kinder einem Thema öffnen und es sich an-

eignen können, schenken wir dabei ebenso Beachtung wie den individuellen 

Wir arbeiten nach: 

• dem Bayerischen Kinder- Bildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG) 

• der Ausführungsverordnung zum BayKiBiG 

• dem Bildungs- und Erziehungsplan des bayerischen Familien- und  

                      Sozialministeriums. 

• Jugendarbeitsschutzgesetz 

• Sicherheitsbestimmungsgesetz 

• EU-Richtlinie: „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ 

• Die „Rechte der Kinder“ festgelegt in der „UN-Konvention“ 

• Wir erfüllen den Schutzauftrag nach §45 und § 72a SGB 8 in Kooperation mit 

                     dem Münchner Jugendamt 
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Interessen, Fertigkeiten und Beweggründen jedes Kindes. 

 

„Kinder haben ein Recht auf den heutigen Tag. Er soll heiter sein, kindlich, sorglos.“ 
(Janusz Korczak) 

Kinder haben Rechte, die in der UN-Kinderrechtskonvention universell verankert und 

ausdrücklich von uns anerkannt werden. Die UN-Kinderrechtskonvention (1989) ist ein 

völkerrechtlicher Vertrag mit 54 Artikeln, der weltweit verbindliche Grundrechte für 

alle Menschen unter 18 Jahren festlegt. Kernprinzipien sind das Recht auf Leben, Ent-

wicklung, Nichtdiskriminierung, Kindeswohl und Beteiligung. Sie schützen Kinder vor 

Gewalt, garantieren Bildung, Gesundheit und freie Meinungsäußerung. 

 

Zentrale Inhalte der UN-Kinderrechte (10 wichtige Punkte): 

• Gleichheit: Alle Kinder haben die gleichen Rechte, unabhängig von Her-

kunft, Geschlecht oder Religion. 

• Gesundheit: Recht auf medizinische Versorgung, sauberes Trinkwasser 

und gesunde Ernährung. 

• Bildung: Recht auf Bildung, schulische Ausbildung und Förderung. 

• Schutz vor Gewalt: Recht auf gewaltfreie Erziehung und Schutz vor Miss-

brauch/Ausbeutung. 

• Beteiligung: Recht auf freie Meinungsäußerung und Gehör bei Entschei-

dungen. 

• Privatsphäre & Würde: Schutz der persönlichen Lebenssphäre. 

• Fürsorge: Recht auf elterliche Fürsorge oder staatliche Hilfe. 

• Spiel & Freizeit: Recht auf Ruhe, Spiel und altersgemäße Aktivitäten. 

• Schutz im Krieg/auf der Flucht: Besondere Fürsorge in Notlagen. 

• Information: Zugang zu Medien und Informationen. 

Die gleichwertige Mitbestimmung des Kindes an seinem Alltag und seinen Lernprozessen 

ist die Partizipation, welche einen weiteren Aspekt darstellt, der unser Bild vom Kind ent-

scheidend prägt. Kinder haben ein Recht auf diese Teilhabe. Wir sehen das Kind als akti-

ven Gestalter seines Lernprozesses. Wo immer es im Alltag und bei der Gestaltung von 

Angeboten möglich ist, beteiligen wir die Kinder an der Entscheidung über die zur Verfü-

gung stehenden Alternativen. Da Kinder am effektivsten lernen, wenn sie sich im Bereich 

ihres Interesses bewegen, bestimmen sie die Themen und Inhalte unserer Angebote und 

Projekte maßgeblich mit.  

Der Beobachtung der Kinder in verschiedenen Situationen, insbesondere während des 
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Freispiels, bei Rollenspielen und Gemeinschafts-projekten kommt daher eine wichtige 

Bedeutung zu. Auf diese Weise können wir ihre Interessen erkennen und entsprechend 

in den Alltag einbinden. 

Durch ihre Bilder, Bastelarbeiten und Fenstergestaltung tragen die Kinder wesentlich zur 

Raumgestaltung bei, finden sich in den Räumen wieder und fühlen sich ihrer Gruppe zu-

gehörig. Zusätzlich erkennen sie anhand von Fotos ihr Eigentum im Raum, z.B. ihren 

Schlafplatz, ihr Eigentumsfach oder ihren Platz im Geburtstagskalender.  

Die Möglichkeit täglich den Tischspruch vor den Mahlzeiten zu wählen oder Lieder im 

Morgenkreis auszuwählen, geben auch schon den Kleinsten einen Rahmen mitzuent-

scheiden. Ältere Kinder können sich ihr Essen und ihre Getränke selbst nehmen und den 

Jüngeren beim Auflegen des Gedecks helfen.  

Allgemein motivieren wir die älteren Kinder in den Krippengruppen zur Hilfestellung jün-

gerer, z.B. beim Aufsetzen der Mütze, beim Aussuchen der passenden Windel oder beim 

Aufräumen. Durch die Übernahme kleiner Dienste in den Gruppen erleben sich unsere 

Krippenkinder als kompetent und lernen, Verantwortung für ihr eigenes Handeln und 

ihre Umgebung zu übernehmen. So gießen die Kinder regelmäßig die Blumen, helfen 

beim Säubern des Tisches, beim Aufkehren oder gar beim Beziehen der Betten. 

 
 

 

 

B. Die Rolle des Erziehers und unsere Beziehung zum Kind 

 
Das Recht des Kindes auf Bildung, auf Selbstbestimmung über den eigenen Körper und 

die Wahl der Beziehungspartner wird von uns zu jeder Zeit respektiert. 

Wir sehen es als unsere Aufgabe an, Kinder entsprechend ihrem Entwicklungsstand 

Besonders wichtig ist uns in der täglichen Arbeit: 

● uns an der Methode der „gewaltfreie Kommunikation“ mit Kindern zu orientieren 

 
● eine vorbereitete, anregende Umgebung, in der die Kinder ihrer Entwicklung, 

ihrem Forscherdrang und ihren Interessen nachgehen können 

● die Partizipation der Kinder z.B. an der Tagesplanung, der Auswahl des Essens, des 

Spielorts, der Spiel- und Beziehungspartner, der Wahl der Pflegeperson 

 

● die Anerkennung der altersgerechten Selbstständigkeit der Kinder, z.B. durch 

Beteiligung an den täglichen Aufgaben wie Essen zubereiten, Betten richten, 

Gruppendienste, gemeinsames Gestalten der Portfolios 

 

● das Recht auf Selbstbestimmung über den eigenen Körper und die Anerkennung 

von persönlichen Grenzen: „Nein heißt Nein!“ 
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abzuholen. Dabei sind wir Entwicklungs- und Bildungsbegleiter. Wann immer möglich 

kommunizieren wir mit den Kindern auf Augenhöhe, weil wir Kinder als gleichwertige, 

kompetente Bildungspartner verstehen. Wir fördern ihre alltäglichen Kompetenzen und 

geben ihnen Sicherheit und Halt durch Rituale.  

Die feste Gruppenzugehörigkeit in kleinen Gruppen von maximal 12 Kindern gibt unse-

ren Krippenkindern einen Rahmen, in dem sie erste Schritte der Partizipation sicher ge-

hen können. Das teiloffene Arbeiten innerhalb des Tagesablaufs, bietet den Kindern er-

weiterte Möglichkeiten der Selbst- und Mitbestimmung in allen Bildungsprozessen. Kin-

der lernen von- und miteinander in ko-konstruktiven Prozessen, die wir begleiten, un-

terstützen und dokumentieren. 

Der pädagogische Ansatz der Ko-Konstruktion stellt das Kind als den Urheber und „Len-
ker“ seiner eigenen Lernprozesse heraus wohingegen dem Erwachsenen die Rolle eines 
Begleiters auf Augenhöhe des Kindes zugewiesen wird. Das Kind begreift (im tatsächli-

chen und im übertragenen Sinn) seine Welt, experimentiert und „konstruiert“ somit 
seine eigene Wahrheit. Dabei sind die Kinder auf den Bezug zu ihrer Umwelt und den 

Dialog mit ihren Mitmenschen angewiesen. So werden Regeln, Gesetzmäßigkeiten und 

eigene Erkenntnisse verstanden. Für uns heißt das, dem Kind ein entdeckendes, aktives 

und handelndes Lernen zu ermöglichen.  

Wir bieten den Kindern einen geschützten und vielseitig ausgestatteten Rahmen, in wel-

chem sie eigenständige Erfahrungen und Entdeckungen machen können. Das selbst er-

schlossene Wissen des Kindes nehmen wir ernst und akzeptieren die „kindliche Wahr-
heit“ und Erfahrungswelt. Im Anschluss treten wir in den Dialog mit dem Kind und neh-
men seine Gedanken und Ideen auf. Grundlegendes Ziel dabei ist es, das Selbstbewusst-

sein des Kindes zu stärken und den Selbsterkenntnisprozess anzuregen. Wir lassen die 

Kinder wo immer es möglich ist durch Erforschen, Ausprobieren oder Gespräche mit den 

pädagogischen Kräften und anderen Kindern selbst Lösungen finden.  

Die verschiedenen Interessen der Kinder und ihre Fragen, sind häufig Anlass für themen-

bezogene Angebote und Projekte. So beschäftigten sich unsere Kinder etwa mit den Ver-

änderungen der Natur im Jahreslauf und den verschiedenen Wettererscheinungen, sie 

interessieren sich für Farben, Formen, Zahlen und Mengen, die Insekten und Pflanzen 

der Wiese sind für sie ebenso interessant wie die Fahrzeuge auf der Baustelle. 

 

C. Die Bedürfnisse des Kindes 

 
Bedürfnisse unterscheiden sich grundlegend von Wünschen. Bedürfnisse umfassen 

Dinge, die notwendig sind und ohne die unsere physische, psychische und/oder emo-

tionale Gesundheit in Frage gestellt ist, wie z.B. Nahrung, Wasser, Sicherheit, Liebe und 

Nähe. Wünsche hingegen sind die Dinge, die man gerne haben möchte, um sich besser 

zu fühlen oder weil sie einem gut gefallen. In der Maslowschen Bedürfnispyramide sind 

https://de.wikipedia.org/wiki/Maslowsche_Bed%C3%BCrfnishierarchie
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die Grundbedürfnisse wie folgt unterteilt und hierarchisch aufgeführt: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die 5 Stufen der Pyramide (von unten nach oben) 

• Physiologische Bedürfnisse: Grundlegendes Überleben (Nahrung, Was-

ser, Schlaf, Atmung). 

• Sicherheitsbedürfnisse: Schutz, Stabilität, Ordnung, finanzielle Sicherheit 

und Gesundheit. 

• Soziale Bedürfnisse: Liebe, Nähe, Zugehörigkeit, Freundschaft, Familie 

und soziale Interaktion. 

• Individualbedürfnisse (Wertschätzung): Anerkennung, Status, Selbstach-

tung und Erfolg. 

• Selbstverwirklichung: Entfaltung des eigenen Potenzials, Kreativität und 

Sinnfindung. 

 

 

Wir sehen es als unsere Aufgabe, die Bedürfnisse der Kinder auf allen Ebenen wahrzu-

nehmen und so weit als möglich zu erfüllen. Durch unser Spiegeln ihrer Bedürfnisse 

und das „Sättigen“ ebendieser unterstützen wir die Kinder dabei, sowohl ihre eigenen 

Bedürfnisse als auch die der anderen zu erkennen und zu respektieren, und sich zu 

physisch, psychisch und emotional gesunden und stabilen Menschen zu entwickeln. 
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III. Unser Raumkonzept und unsere Gruppen 

 
A. Unser Raumkonzept 

 
Unser Raumkonzept ist so konzipiert, dass es den Bedürfnissen und den Interessen der 

Kinder gerecht wird und uns dabei unterstützt unseren Erziehungs- und Bildungsauf-

trag zu erfüllen. Aus diesem Grund können unsere Räumlichkeiten verändert und an 

die aktuellen Bedürfnisse der Kinder angepasst werden. 

 

Die Räume sollen eine ruhige und entspannte Atmosphäre ausstrahlen, in der die Sin-

neswahrnehmungen der Kinder angeregt und Sie frei explorieren und sich entwickeln 

können. Eine Reizüberflutung versuchen wir durch eine ruhige Einrichtung zu vermei-

den. Altersgerechte Materialien runden unser Raumkonzept ab. In unseren Gruppen-

räumen zu sein, bedeutet für die Kinder: 

● Eine Basis und Rückzugsmöglichkeiten zu haben 

● Einen Ort für ihre persönlichen Sachen vorzufinden 

● Einen Ort zu haben, der individuelle Gespräche ermöglicht 

● Einen Raum für Gruppentreffen und soziale Begegnungen zu erleben 

● Vielfältige Bildungsanreize 

 

1. Die Gruppenräume und Ausstattung 

 

In unseren Räumen werden gleichzeitig immer maximal 24 Krippenkinder in zwei Grup-

pen, der Nest-Kita und den Spatzen, betreut. Unsere noch kleinen Kinder benötigen viel 

Geborgenheit, Schutz und Sicherheit, um sich frei entwickeln zu können. Aus diesem 

Grund arbeiten wir in unseren Krippengruppen mit einem klassischen Konzept der 

Die Bedürfnisse von Kindern sind neben den Physiologischen Bedürfnissen z.B. 

 

● Wertschätzung und Anerkennung 

● Begleitung und Unterstützung in ihren Lebenssituationen 

● sichere Bindungsmöglichkeit durch verlässliche Bezugspersonen 

● Freiräume – und auch Grenzen/Strukturen 

● Verlässlichkeit, eine vertrauende und zutrauende Haltung 

● Regeln und Rituale 

● Partizipation 

● Die Entwicklung von Selbstwirksamkeit 

● Vielfältige Bildungsangebote 

● Geborgenheit/Schutz/Anerkennung unabhängig von Leistung 
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festen Gruppen. Unser situationsorientiertes Arbeiten ermöglicht es uns jedoch auf die 

Bedürfnisse der Kinder einzugehen, auch auf den Besuch der jeweils anderen Gruppe, 

um so bedürfnisorientiert Erfahrungen in einem erweiterten sozialen Umfeld machen 

zu können. Die Kinder dürfen, in Absprache mit den Erziehern, die jeweils andere 

Gruppe besuchen. 

 

Die beiden Krippengruppen können sowohl über eine Verbindungstüre als auch über den 

Gang betreten werden und verfügen über große helle Fenster. Gegenüber den beiden 

Gruppen befindet sich unser Schlaf- und Bewegungsraum, in dem die Kinder Sport ma-

chen, musizieren, an Projekten teilnehmen und in der Mittagszeit schlafen. Über den Flur 

gelangt man in das Erwachsenen-WC und das Kinderbad.  

 

Am Ende des Flures befindet sich das Co-Working Café mit einer kleinen Küche und einer 

Kaffeemaschine. Hier werden Entwicklungsgespräche und Elterngespräche geführt. Au-

ßerdem steht der Raum für Team-Meetings und die Mittagspause der Mitarbeiter zur 

Verfügung. 

 

Über den Aufenthaltsraum gelangt man in unser extra Spiel- und Bewegungszimmer, 

welches die Kinder in den Freispielzeiten am Nachmittag nutzen können, sowie in unse-

ren schattigen Innenhof. 

 

Ausstattung der Spatzen: 

● ein kleines Spielhaus mit Treppe, Rutsche und Versteckmöglichkeit 

● ein freizugängliches Regal mit verschiedenen Spielmaterialien 

● eine Bauecke 

● eine Puppenecke und Kinderküche 

● ein Experimentierbereich im Einbauschrank 

● ein Schrank mir Geschirr und verschiedenen Spielmaterialien 

● eine gemütliche Lese- und Kuschelecke mit Sofa 

● ein freizugängliches Bücherregal 

● einen Wandspiegel mit Handlauf 

● ein ovaler Tisch und Stühle  

Ausstattung der Nest-Kita: 

● ein frei zugängliches Regal mit Spielmaterialien 

● ein Schrank mit Geschirr und Spielmaterialien 

● eine Bauecke 

● eine Puppenecke und Kinderküche 

● eine Kreativecke mit Experimentierbereich 

● eine Bewegungslandschaft mit Bällebad 

● Sensorikplatten an den Wänden 

● eine kleine Lese- und Kuschelecke mit Sofa 
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● eine Nestschaukel 

● ein frei zugängliches Bücherregal 

● eine große Spiegelwand 

● Ein ovaler Tisch und Stühle  

Kinderbad: 

● drei Waschbecken mit Spiegel 

● drei Krippen WCs 

● ein Wickeltisch mit Treppe 

● Regalböden mit Wechselsachen der Kinder 

 

 

2. Die geeignete Lernumgebung 

 

In ihrem Gruppenraum finden die Kinder eine vorbereitete Lernumgebung, die ihnen 

eine Vielfalt an jederzeit zugänglichen Materialien bietet. So kann sich das Kind im Ta-

gesverlauf frei entscheiden, ob es lieber kreativ mit Farbe, Schere und Leim arbeiten 

möchte, ob ihm der Sinn danach steht, ein Buch anzuschauen, ob es sich im Rollenspiel 

probieren möchte oder in der Bauecke mit verschiedenen Materialien konstruiert. Ge-

plante Angebote bereiten die Mitarbeiter stets so vor, dass alle Materialien griffbereit 

sind und für die Kinder hohen Aufforderungscharakter haben. 

 

Das Rollenspiel und das Spiel mit Puppen werden für die Kinder besonders im zweiten 

Lebensjahr zunehmend wichtiger. Dafür haben wir eine Ecke mit Puppen, einer kleinen 

Küche und Alltagsmaterialien eingerichtet. 

 

Zum Arbeiten mit Farbe, Papier und anderen Werkmaterialien steht in beiden Gruppen 

unser großer ovaler Tisch in der Raummitte zur Verfügung. 

 

In der Bauecke stehen abwechseln Lego- Duplosteine, Holzbausteine, eine Holzeisen-

bahn, Autos und verschiedene freie Konstruktionsmaterialien bereit. 

 

Für musikalische Erfahrungen steht neben dem Gruppenraum auch der Bewegungsraum 

zur Verfügung, wo sich eine größere Anzahl an Instrumenten befindet. 

 

Gemütliche Rückzugsbereiche finden unsere Krippenkinder in den Kuschelecken mit 

Sofa. In der Lese- und Kuschelecke können die Kinder sich zurückziehen und ausruhen 

oder gemeinsam mit anderen Kindern und Pädagogen Bücher betrachten und beim Di-

alogischen Vorlesen zuhören. Dem Rückzugsbedürfnis der Kinder entspricht auch unser 

kleines Spielhaus in der Spatzen-Gruppe. 

 

An den Wänden unserer Gruppenräume befinden sich zusätzliche Spielaufforderungen 
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und Hochziehmöglichkeiten. Wir nehmen bereits Babys auf, die sich vom Krabbeln, über 

das Stehen hin zum Laufen entwickeln. Wir unterstützen diese motorische Entwicklung 

durch vielfältige Gelegenheiten und räumliche Anpassungen. 

 

Immer wieder rücken wir angepasst an die Bedürfnisse der Kinder gezielt einzelne Bil-

dungsbereiche in den Mittelpunkt unseres Raumkonzepts und andere in den Hinter-

grund. Wir sind überzeugt, dass ein Überangebot die Kinder überfordert und sie in ihrer 

Entwicklung irritiert. Aus diesem Grund wechseln wir auch regelmäßig die Spielsachen in 

den Gruppenräumen aus und passen sie an die aktuellen Bedürfnisse der Kinder an. Die 

Gestaltung und Ausstattung der Gruppen sollen für die Kinder verlässlich sein. Neuan-

schaffungen oder Änderungen im Raumsetting, auch das Dekorieren der Räume, vollzie-

hen wir zusammen mit den Kindern. 

 

Die Mahlzeiten nehmen wir mit den Kindern gemeinsam an einer großen Tafel in unserer 

Raummitte ein. Neben den Toilettengängen und zum Wickeln nutzen wir das Kinderbad 

auch zum gemeinsamen Zähneputzen nach dem Mittagsessen. Die großen Kinder üben 

vor dem Kindergartenübertritt bereits ihre Selbstständigkeit und gehen auch schon al-

lein zum Händewaschen. 

 

Im Bewegungsraum können sich die Kinder frei oder in speziellen Angeboten bewegen 

und werden dabei von den Erziehern begleitet. Vor dem Mittagessen wird dieser von 

einer pädagogischen Kraft gemeinsam mit einigen Kindern zum Schlafraum umfunktio-

niert. Jedes Kind hat dabei seine eigene Matratze, ein eigenes Stillkissen als Begrenzung, 

ein Kissen und eine Decke. Schnuller und Kuscheltier oder -tuch nimmt sich jedes Kind 

bei Bedarf selbst aus seiner persönlichen Kiste vom Gruppenraum mit in den Schlafraum. 

 

In der Küche im offen gestalteten Aufenthaltsraum bereiten die Mitarbeiter das Früh-

stück und die Nachmittagsbrotzeit zu. Zusätzlich können wir dort, die im Gruppenraum 

vorbereiteten Speisen, aus Angeboten rund um das Thema Ernährung, Kochen und Ba-

cken. 

 

Die Gruppenräume der Kinderkrippe sind in verschiedene Spiel- und Lernbereiche un-

terteilt. Schon im Krippenalter lernen die Kinder durch die klar strukturierte Einteilung 

der Räumlichkeiten und der grob festgelegten Platzierung von Spielzeug und Lernmate-

rial das Sortieren, Kategorisieren sowie daraus resultierend das Aufräumen. Selbst sehr 

junge Kinder verstehen häufig schnell, wo einzelne Spielzeuge hingehören, erleben sich 

beim Aufräumen als kompetent und haben Spaß daran. Fotos der Spielzeuge erleichtern 

den Kindern das Auffinden des richtigen Platzes und des Inhalts der Fächer. Die pädago-

gischen Mitarbeiter/innen stehen stets unterstützend zur Seite. 
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B. Unser Tagesablauf 
 

Ein fester Tagesablauf gibt unseren Kindern Halt und Sicherheit in einem oft turbulenten Alltag. 

Dabei sind wiederkehrende Regeln und Rituale von großer Bedeutung. Im Morgenkreis werden 

die Kinder begrüßt und es werden gemeinsame Lieder gesungen. Es steht den Kindern frei daran 

teilzunehmen.  

 

Große Ausflüge, die wir mindestens zwei Mal pro Krippenjahr planen, werden den Eltern 

rechtzeitig bekannt gegeben. Spaziergänge und Besuche der nahegelegenen Spielplätze/Parks 

finden davon unabhängig statt. Wetterabhängig können Kinder an unterschiedlichen Tagen 

auch draußen im Garten angenommen werden. Die Brotzeit wird, wetterabhängig, draußen 

oder drinnen eingenommen. 

Den Schlafraum suchen zur Mittagszeit alle Kinder gemeinsam auf. Die Einschlafbegleitung 

und die Schlaf- oder Ruhedauer richten sich jedoch individuell nach den Bedürfnissen des ein-

zelnen Kindes. 

 

Die Kinder sollen sich bei uns frei und selbstständig Bewegung dürfen. Wir geben den Kindern 

regelmäßig Impulse und Anregungen, um sie in ihrer Eigenständigkeit zu unterstützen. 

 

Unser Tag bei Zuckertag Isarvorstadt 

 

UHRZEIT ABLAUF 

07:30-09:00 Bringzeit, Freispielzeit 

09:00-09:20 Brotzeit 

09:30-09:45 Morgenkreis 

09:45-10:30 Freispiel, Angebote, Projekte 

10:30-11:00 Wickeln, Freispielzeit 

11:00-11:30 Mittagessen 

11:30-11:45 Zähne putzen 

11:45-14:00 Schlafen 

14:00-14:15 Aufwachen, Wickeln, Anziehen, Brotzeit 

14:15-14:30   1. Abholzeit 

14:30-18:00 Freispiel, Garten, Angebote, Projekte, gestaffelte Abholzeiten 
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IV. Unsere Qualitätsbausteine 

 
A. Förderung der Basiskompetenzen 

 
Eine Reihe von Kompetenzen befähigen jeden von 

uns zur Interaktion mit anderen Menschen und der 

Auseinandersetzung mit unserer Umwelt. Ab dem 

Tag seiner Geburt verfügt jedes Kind über Kompe-

tenzen, welche es ihm ermöglichen, mit seinem Um-

feld in Interaktion zu treten und seine Bildungspro-

zesse zu steuern, beispielsweise durch Schreien, Mi-

mik oder Strampeln. Nach seinem Eintritt in die Ein-

richtung unterstützen unsere Pädagogen/innen die 

Erweiterung der kindlichen Basiskompetenzen durch 

ein anregendes Lern-umfeld und gezielte Lernange-

bote. Die Basis-kompetenzen entwickeln sich in der 

Erfüllung der Grundbedürfnisse des Kindes nach so-

zialer und emotionaler Eingebundenheit und dem 

Erleben von Autonomie und Kompetenz auf natürli-

che Weise weiter. 

Der Bayrische Bildungs- und Erziehungsplan nennt 

folgende Kompetenzbereiche, deren Entwicklung 

und Förderung in unserem Alltag mit den Kindern ih-

ren Platz finden: 

 

Selbstwahrnehmung: 

Ein hohes Maß an Selbstwertgefühl, „sich- wert(voll)-fühlen“, ist die Basis für gesundes Selbstver-

trauen.  

Ein besonderes Anliegen unserer Arbeit mit den Kindern ist die Förderung personaler Kompeten-

zen, insbesondere dass die Kinder ein positives Selbstwertgefühl entwickeln. Dies erlangen sie 

durch Wertschätzung, Autonomie- und Kompetenzerleben.  

Ein positiv entwickeltes Selbstbewusstsein ist eine wichtige Voraussetzung zum Bestehen von 

Leistungs- und Durchsetzungsvermögen, also für die weitere Motivation eines Kindes. Kinder ha-

ben ein natürliches Bedürfnis danach, dazu zu gehören, sich als wertvollen Teil des Ganzen zu 

erleben und Dinge allein zu tun. Das Kind soll auf sich selbst stolz sein können.  

So sollen die Kinder in möglichst viele, ihren Alltag in der Einrichtung und sich selbst betreffende, 

Angelegenheiten einbezogen werden, etwa bei der Planung von Projekten und Ausflugszielen, 

dem täglichen Essen, der Gestaltung der Räumlichkeiten usw. Hierbei wird ihnen ein alters- und 

reifeentsprechender Entscheidungsspielraum angeboten, durch Partizipation und Teilhabe.   
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Wir unterstützen und begleiten Kinder dabei positive Selbstkonzepte zu entwickeln und aufzu-

bauen, in dem wir Kinder Wertschätzung entgegenbringen, die nicht an Bedingungen geknüpft 

ist und indem wir in eine differenzierte, positive Kommunikation mit ihnen treten.  

Auftretende Probleme und Aufgaben versuchen Kinder meist selbständig zu meistern - „alleine!“ 
gehört oft zu den ersten häufig genutzten Worten eines Kleinkindes. All das, was ein Kind in der 

Lage ist zu tun, soll es also auch selbst tun können, sei es das Anziehen, Zähne putzen, essen oder 

kleine täglichen Aufgaben in der Gruppe. Auch beim Lösen kleinerer Konflikte untereinander, 

bestärken wir die Kinder in ihrer Selbständigkeit, geben ihnen hierfür die Zeit, die sie benötigen 

und unterstützen sie im Bedarfsfall.  

 

Motivationale Kompetenzen: 

Die Wahrnehmung der eigenen Autonomie, Kompetenz und Selbstwirksamkeit ist essenziell für 

unsere psychische und emotionale Gesundheit.  

Eine stabile Selbstregulation sorgt für ein kontinuierliches Abgleichen der eigenen Handlungen 

mit den eigenen Maßstäben. Wir unterstützen und begleiten Kinder dabei, in dem wir aktive 

Partizipation leben, ihnen Verantwortung zutrauen und Raum für neue und individuelle Lö-

sungswege schaffen. Aufgestellte Regeln sind transparent und jederzeit überprüf- und neu jus-

tierbar. Gemeinsam reflektieren wir mit den Kindern Verhaltens- und Vorgehensweisen. 

 

Kognitive Kompetenzen: 

Jeder Mensch verfügt über ein breites Feld an kognitiven Kompetenzen, die von der differen-

zierten Wahrnehmung, der Denkfähigkeit und den Gedächtnisleistungen bis hin zur Problemlö-

sefähigkeit, Fantasie und Kreativität reichen. 

 

Wir unterstützen und begleiten Kinder dabei, alle ihre Sinne wahrzunehmen und einzusetzen, 

zu forschen und experimentieren, ihre Kenntnisse z.B. über Zahlen, Farben, Sprache und Kate-

gorien altersentsprechend zu erweitern, Fehler als wichtige Schritte zu Problemlösung anzuer-

kennen und einen eigenen, originellen Ausdruck im motorischen, sprachlichen, musischen und 

gestalterischen Bereich zu entwickeln. 

 

Physische Kompetenzen: 

Sowohl Fein- und grobmotorische Kompetenzen als auch eine gesunde Einstellung zu Hygiene 

und gesunder Ernährung tragen ebenso wie die Fähigkeit zur Regulierung von An- und Entspan-

nung entscheidend zu unserer physischen und psychischen Gesundheit bei. Sie sind relevante 

Fähigkeiten für eine gesunde Work-Life-Balance, die eine besondere Herausforderung unserer 

Zeit darstellt.  

 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder dabei, grundlegende Hygienemaßnahmen (z.B. das 

Säubern von Händen und Gesicht, Zähneputzen, Toilettengänge) selbstständig zu erledigen. Wir 

leben eine positive Einstellung zu gesunder und genussvoller Ernährung vor. Zahlreiche Bewe-

gungsanreize und verschiedene Entspannungsmöglichkeiten bieten vielfältige Entwicklungs-

möglichkeiten. 
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Soziale Kompetenzen: 

Zur Integration in die Gemeinschaft benötigt ein Kind verschiedene soziale und emotionale Kom-

petenzen, etwa im Bereich Kooperation und Kommunikation aber auch im Bereich des demokrati-

schen Handelns. Kinder kommen bereits als soziale und kooperative Wesen auf die Welt.  

 

Die Fähigkeit zur Empathie und Perspektivübernahme, zur Kommunikation- und Kooperation so-

wie zum Umgang mit Konflikten sind Kompetenzen, die die Qualität unserer Beziehungen prägen. 

Sie sind in jedem Kind angelegt und entwickeln sich in unterschiedlichen Phasen der Kindheit un-

terschiedlich stark. Wir unterstützen und begleiten Kinder dabei, sich in andere Kinder einzufühlen, 

Beweggründe und unterschiedliche Perspektiven wahrzunehmen und zu verbalisieren. Dabei be-

gleiten wir sie im Bewusstsein, dass die Fähigkeit zur Perspektivübernahme entwicklungspsycho-

logische Reifeprozesse voraussetzt, die nicht von Beginn an voll ausgeprägt sind. 

 

Wir geben jedem Kind die Zeit, die es hierfür benötigt. Wir leben Kindern, wann immer möglich, 

eine gewaltfreie Kommunikation auf Augenhöhe ebenso vor, wie ein breites Repertoire an Kon-

fliktlösungs-techniken. Wir vertrauen ihrer intrinsischen Motivation zur Kooperation. Deshalb lö-

sen Konflikte gemeinsam mit ihnen, wobei gilt: „So viel Hilfe wie nötig, so wenig wie möglich.“ 

Angebote, bei denen die Kinder ein gemeinsames Ziel verfolgen (z.B. beim Erstellen eines Gemein-

schaftsbildes oder bei der Umsetzung von Klang- und Bewegungsgeschichten), bieten optimale Be-

dingungen für die Auseinandersetzung der Kinder untereinander. Ebenso dienen sie der Erweite-

rung ihrer kooperativen und kommunikativen Fähigkeiten sowie wichtiger Wertvorstellungen wie 

Unvoreingenommenheit und Solidarität. 

 

In unserer Einrichtung erfahren die Kinder emotionale Wärme, Zuwendung und Verlässlichkeit. 

Diese und eine individuell zugeschnittene Eingewöhnung sind wesentliche Voraussetzungen dafür, 

dass Bindungsprozesse gelingen. Kinder, die sich innerhalb der Einrichtung sicher an ihre Bezugs-

personen gebunden fühlen, werden leichter in soziale Beziehungen mit anderen Kindern und Er-

wachsenen treten und dadurch ihre Kooperations- und Kommunikationsfähigkeiten erweitern. 

 

Wertekompetenz und soziale Orientierung: 

Christliche, humanistische und universelle Werte bilden die Grundlage unserer Gesellschaft. 

Moralische Urteilsbildung, Offenheit, Toleranz und Achtung vor Andersartigkeit und Anderssein 

sowie Solidarität wird bereits im Kindesalter eingeübt und gefestigt. 

 

Kinder zeigen sich meist neugierig und aufgeschlossen Neuem und Anderem gegenüber. Wir le-

ben den Kindern verfassungskonforme Werte vor und unterstützen und begleiten sie dabei, sich 

mit diesen auseinanderzusetzen, ihre Gedanken und Überlegungen dazu zu äußern und eine ei-

gene Position zu einzelnen Werten zu finden.  

 

Wir ermöglichen ihnen Kontakte zu Menschen aus verschiedensten kulturellen und religiösen 

Kontexten und ermutigen sie zu Neugier und Wertschätzungen gegenüber den unterschiedlichs-

ten Kulturen. Wir sensibilisieren für die Einzigartigkeit eines jeden Menschen und bestärken die 

Kinder ihr Recht auf Anerkennung ihrer einzigartigen Individualität in Anspruch zu nehmen. Dabei 

achten wir die Bedürfnisse und Wünsche der Kinder und bestärken sie dabei sich füreinander 

einzusetzen. 
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Verantwortungsübernahme und Partizipation: 
Verantwortungsübernahme, Partizipation und Solidarität gelten als zentrale Werte unserer frei-

heitlich-demokratischen Gesellschaft. Wir achten Kinder ebenso wie Erwachsene als wichtige 

Mitglieder der Gesellschaft. Wir sind uns unserer Verantwortung für Umwelt und Natur bewusst. 

Wir unterstützen und begleiten Kinder dabei, Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen und 

bieten ihnen ausreichend Übungsraum hierzu. Wir unterstützen sie darin sich für andere, Schwä-

chere, Benachteiligte oder Unterdrückte, einzusetzen, in unserer Einrichtung und darüber hinaus. 

Wir sensibilisieren sie für andere Lebewesen, für die natürliche Lebensgrundlagen allen Lebens und 

zum schonenden Umgang mit Ressourcen. Wir reflektieren dazu ständig unseren eigenen Umgang 

mit Ressourcen, mit Nahrungsmitteln, Energie und Konsum, und machen uns gemeinsam mit den 

Kindern immer wieder neu auf den Weg unserer Verantwortung gegenüber unserer Umwelt ge-

recht zu werden. 

Wir sorgen für zahlreiche Beteiligungsmöglichkeiten an Entscheidungsprozessen und ein ausge-

wogenes Verhältnis zwischen individuellen Entscheidungen und demokratischen Abstimmungs-

prozessen. 

 

Lernmethodische Kompetenz: 

Lernmethodische Kompetenz ist die Grundlage für schulisches und lebenslanges selbstgesteuertes 

Lernen. Sie ermöglicht es uns, unsere Kompetenzen und unser Wissen kontinuierlich zu erweitern 

und filtern. Wir betrachten die Fähigkeiten zu lebenslangem Lernen nicht nur für die Kinder als 

wichtige Kompetenz, sondern leben dies durch regelmäßige Fort- und Weiterbildungen aktiv vor. 

Wertschätzung und Neugier gegenüber neugewonnenem Wissen von Erwachsenen und Kindern 

ist für uns eine wichtige Grundlage. 

 

Lernen findet in jeder Situation statt, sowohl im Freispiel, in geleiteten Angeboten, gemeinsamen 

Projekten oder in Alltagshandlungen. Ausdrücklich schätzen und unterstützen wir das freie Spiel 

der Kinder als Lernraum, welcher vielfältige Erfahrungen aus allen Bildungsbereichen bietet. 

 

Wir unterstützen und begleiten Kinder dabei, die gesamte Bandbreite unterschiedlicher Lernwege 

zu nutzen: Zu kennen und auszuprobieren, sich Informationen zu beschaffen, Wissen zu verstehen 

und zu begreifen, es zu organisieren und zu dokumentieren. Dabei greifen wir auf Projektarbeiten, 

gezielte und gelenkte Angebote ebenso zurück, wie wir das Lernen in Alltags- und Spielsituationen 

wertschätzen und fördern. Neuen Medien gegenüber zeigen wir uns dabei ebenso aufgeschlossen, 

wie wir grundlegende, traditionelle Materialien heranziehen. 

 

Resilienz (Widerstandsfähigkeit): 

Die Resilienz ist in den letzten Jahren zunehmend in den Mittelpunkt der pädagogischen und ent-

wicklungspsychologischen Arbeit gerückt. Sie beschreibt die Fähigkeit eines Menschen mit individu-

ellen und gesellschaftlichen Belastungen, mit familiären und beruflichen/schulischen Veränderun-

gen, gesundheitlichen oder sozialen Schwierigkeiten so umzugehen, dass die eigene Entwicklung, 

Gesundheit, das eigene Wohlbefinden und die eigene Lebensqualität nicht dauerhaft und deutlich 

geschädigt werden. Je ausgeprägter die Widerstandsfähigkeit eines Menschen ist, je eher entwi-

ckelt er sich, unabhängig von den Lebensumständen, zu einer selbstbewussten, kompetenten, 

leistungsfähigen und stabilen Persönlichkeit. Wir unterstützen und begleiten Kinder dabei, Resili-

enz zu entwickeln, indem wir z.B.: 
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● Sie darin unterstützen, ihre Gefühle zu erkennen und einen positiven Umgang 

mit ihnen zu erlernen, z.B. in dem wir Gefühle spiegeln und gemeinsam Stra-

tegien zum Umgang mit ihnen entwickeln. 

● Sie darin unterstützen Bewältigungsstrategien für Probleme zu entdecken und ein-

zuüben, z.B. in dem wir auf Augenhöhe kommunizieren und Vorschläge für Lö-

sungsmöglichkeiten unterbreiten. 

● Sie darin unterstützen, eine Einschätzung dafür zu entwickeln, was sie selbst belas-

tet und wie sie eigene Bewältigung- und Kontrollmöglichkeiten entwickeln können, 

z.B. indem wir ihr Bedürfnis nach Rückzug, Bewegung, Interaktion oder vertiefte Zu-

wendung zu einer Sache respektieren 

● Ihnen unabhängig von Leistung oder Verhalten Wertschätzung und Annahme 

entgegenbringen sowie sie darin bestärken sich selbst wahrzunehmen. 

● Ihnen fürsorglich, respektvoll und einfühlsam begegnen. 

● Ihnen positive Aufmerksamkeit zukommen lassen. 

● Sie mit altersentsprechenden, individuellen Anforderungen konfrontieren, sie aber 

nicht überfordern. 

● Sie an Entscheidungen partizipieren und Verantwortung übernehmen lassen. 

 

B. Förderung der Kinder in den Bildungsbereichen 

 
Neben den Kompetenzen spielen die Bildungs-

bereiche im „bayrischen Bildungs- und Erzie-

hungsplan für Kinder in Tages-einrichtungen“ 
eine zentrale Rolle. Auch in unserer täglichen 

Arbeit greifen wir die Vielfalt dieser Bildungsbe-

reiche, bei der Planung und Durchführung von 

Angeboten und Projekten, auf und schaffen 

Raum für Erfahrungen und Entwicklungen in 

jedem einzelnen dieser Bereiche. Dabei orien-

tieren wir uns an den Interessen der Kinder und 

den Themen, die gerade in den jeweiligen Grup-

penalltagen präsent sind. 

 

               Emotionalität, soziale Beziehungen und Konflikte: 

Kinder werden als soziale Wesen geboren. Von Beginn an Kommunizieren sie mit uns. 

Studien belegen schon seit vielen Jahren, dass Babys und Kleinkinder, die zwar optimal 

versorgt (Essen, Pflege, Hygiene, Spielzeug) werden, aber keinerlei Ansprache und Zu-

neigung erfahren, in ihrer Entwicklung stark verzögert sind und sogar schwer krank wer-

den. Kleinkinder nehmen ihre Emotionen über das Spiegeln durch uns Erwachsene (und 

andere Kinder) wahr, auch für die Wahrnehmung der Gefühle anderer benötigen sie un-

sere „Übersetzung“. Empathie entwickelt sich in einem langen Prozess ab etwa 18 Mo-

naten. Dabei tritt „echte Empathie“ erstmals mit ca. 4 Jahren auf. 

 

2 
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Streiten ist wichtig. In Auseinandersetzungen lernen die Kinder sich und den anderen 

besser kennen, sie probieren sich aus, üben für die eigenen Bedürfnisse einzustehen. 

Es werden Probleme angesprochen und Veränderungen angestrebt. Wir sind davon 

überzeugt, dass wir durch das Beobachten, aktives Zuhören und im richtigen Moment, 

nicht zu früh, einzugreifen, die Kinder darin unterstützen können gemeinsam eine Lö-

sung zu finden. Unsere Aufgabe kann hier sein: 

● Bedürfnisse zu übersetzen 

● Offene Fragen stellen 

● Impulse geben 

● Schützend eingreifen 

● Kinder beteiligen 

 

 

Wie orientieren uns an der Methode der gewaltfreien Kommunikation, die wir, so oft es 

uns möglich ist, auch selbst im Umgang mit Kindern, Team, Kollegen und Eltern praktizie-

ren. 

Fehler sind nicht schlimm und gehören zum täglichen Lernen und Leben dazu, aus Fehlern 

lernt man und entwickelt sich weiter. 

Neben Eltern, Familie und Freunden spielen wir Erzieher eine wichtige Rolle, in diesem 

Prozess. Wir sind Vorbild und diejenigen, die im Kita-Alltag Gefühle spiegeln und über-

setzen. Wir nehmen das Bedürfnis der Kinder nach Kooperation und Partizipation ernst 

und integrieren dies fest in unseren Alltag- nicht nur bei der Wahl der Spielpartner und 

der Spielmaterialien, sondern altersentsprechend auch zunehmend bei der Tages- und 

Jahresplanung, der Einigung über und Festlegen von Regeln und der Verantwortungs-

übernahme im Alltag, wie z.B. dem Tischdienst. 

Die sozial-emotionalen Kompetenzen werden vor allem unterstützt im Rahmen von Re-

gelspielen, im begleiteten Freispiel und in Rollenspielen sowie bei der Umsetzung von 

kooperativen Angeboten wie Klanggeschichten, Gemeinschaftsbildern und Bewegungs-

baustellen. Kinder sind kooperative Wesen. Sie möchten Teil der Gemeinschaft sein, sie 

möchten Verantwortung in der Gemeinschaft übernehmen. Sie möchten spüren, dass 

sie selbstwirksam und wirksam für andere sein können. 

Das soziale Verhalten wird im gemeinsamen Spiel in besonderem Maße gefördert. Die 

Kinder lernen, mit ihren eigenen Gefühlen und den der anderen Kinder umzugehen, z.B. 

Freude über den Gewinn, Trauer über Misserfolg und Enttäuschung oder Wut. Sie schaf-

fen ihre eigenen Regeln, müssen sich jedoch gleichzeitig an allgemein gültige Regeln hal-

ten (anderen nicht wehtun, Spielzeug nicht wegnehmen, Werke nicht zerstören usw.) 

Im Rollenspiel wiederholen und verarbeiten sie alltägliche Situationen oder geben sich 

gemeinsam ihrer Fantasie hin und schlüpfen in andere Rollen. Dies hilft ihnen dabei, sich 

langsam und vorsichtig in andere einzufühlen. 

Um positive emotionale und soziale Erfahrungen in der Kita machen zu können, ist vor 
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allem im Krippenbereich eine individuelle, an den Bedürfnissen des Kindes nach Sicher-

heit und Bindung orientierte, Eingewöhnung wichtig. Diesen Auftrag nehmen wir sehr 

ernst und geben jeder Eingewöhnung den individuellen Raum, den es braucht.  

 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder in ihrer sozialen und emotionalen Entwicklung, 

indem wir z.B.: 

• Ihre Emotionen spiegeln 

• Die Emotionen von anderen Kindern „übersetzen“ 

• Gefühle anhand von Büchern und Rollenspielen thematisieren 

• Dort keine Empathie voraussetzen, wo sie sich noch nicht entwickelt 

hat, Empathie aber aktiv vorleben und unterstützen 

• Die Bedürfnisse der Kinder ernst nehmen 

• Vorleben, dass es keine „falschen“ Gefühle gibt- manchmal aber bessere 

Wege sie zu zeigen bzw. mit ihnen umzugehen 

• Die Grenzen der Kinder respektieren 

• Die Übernahme von Verantwortung fördern 

• Eingewöhnungen an den individuellen Bedürfnissen des einzelnen Kindes 

ausrichten 

• Konflikte gemeinsam mit den Kindern lösen 

 

             Bewegung und Psychomotorik: 

Für Kinder bedeutet Bewegung Freude und Spaß. Sie ist eine der natürlichsten kindli-

chen Ausdrucksformen und einer der direktesten Wege sowohl mit ihrer Umwelt in Kon-

takt zu treten als auch sich selbst zu spüren. Sie lernen sich selbst einzuschätzen, ihrem 

Körper und ihren eigenen Fähigkeiten zu vertrauen. Über die Bewegung erfährt sich be-

reits ein Baby als selbstwirksames Wesen.  

 

Für die psychische und physische Gesundheit von Kindern ist sie unerlässlich. Auch 

Emotionen lassen sich für Kinder leichter durch Bewegung regulieren. Kleinkinder bis hin 

zu Kindern im Vorschulalter lernen über Bewegung. Die Ausstattung des Turnraums ist 

daher vielseitig ausgelegt. Die Kinder setzen sich an der Sprossenwand, Leitern, Podes-

ten und schiefen Ebenen, Hängeelementen zum Schaukeln sowie an weiterem bewegli-

chen Equipment (wie Bewegungsbausteinen, Reifen, Tücher und mit Bällen) eigene Her-

ausforderungen. Hier können sie motorische Grundtätigkeiten (wie Laufen, Springen, 

Krabbeln, Steigen, Rollen) ausdifferenzieren.  

 

Weiteres Equipment zur spontanen Bewegung befindet sich im Garten. Im Vordergrund 

unserer Angebote im Turnraum und im Außenbereich steht die psychomotorische Be-

wegungserziehung, wonach die Kinder sich eigene Herausforderungen setzen und be-

wältigen. 
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Wir unterstützen und begleiten Kinder in ihrem natürlichen Bewegungsdrang, indem 

wir: 

• Regelmäßig den Turnraum und das Außengelände aufsuchen Bewegungsangebote und 

-baustellen anbieten 

• Tanzen, Rhythmik, Yoga und psychomotorische Angebote, z.B. einen Sinnespfad in 

unserem Turnraum bereitstellen 

• Kinder ermutigen ihre Umwelt mit allen Sinnen wahrzunehmen und zu fühlen 

• Kinder ermutigen sich altersgerechten Herausforderungen zu stellen 

• In unseren Krippengruppen auf Entwicklungsimpulse angelehnt an Emmi Pikler zu-

rückgreifen 

• Den Kindern in gezielten Situationen das Barfußlaufen, auch draußen ermöglichen, im 

Innenbereich ABS-Socken oder dünne Schläppchen bevorzugen  

• Ein breites Angebot an frei zugänglichen Bewegungsmaterialien, sowohl innen als auch 

außen, wie z.B. Reifen, Seile, Matten, Tücher, bieten 

 

             MINT- Bereich (Mathematik-Informatik-Naturwissenschaften-Technik): 

Kinder erforschen von Geburt an ihre Umwelt. Sie erkunden diese mit allen Sinnen (Spiel-

sachen werden beispielsweise mit dem Mund untersucht) und überprüfen erste physi-

kalische Grundsätze (Dinge fallen herunter, wenn man sie loslässt). Wenn sie älter wer-

den erweitert sich der Radius ihrer Forschertätigkeit, sie beginnen zu fragen, über das 

neue Erlernte nachzudenken und Dingen auf den Grund zu gehen. Neugier und das Hin-

terfragen von Dingen regt kognitive Prozesse im Gehirn an, ermöglicht und festigt diese. 

Wir ermutigen Kinder deshalb ausdrücklich, nicht nur ihre Umwelt zu erforschen, son-

dern auch aufgestellte Regeln und das Verhalten der Pädagogen in Frage zu stellen und 

treten mit ihnen hierrüber kontinuierlich in Kommunikation. 

 

Unser Ziel ist es die Kinder in ihrer Entdeckerfreude und ihrem Erkundungsdrang zu un-

terstützen und zu fördern und so Konzentrationsfähigkeit, Denkprozesse, Durchhalte-

vermögen und Kooperationsbereitschaft zu fördern. Gezielte Anregungen und neue Im-

pulse von den Erziehern soll die Kinder inspirieren, ihre bereits erworbene Erfahrungen 

erweitern. Dabei greifen wir auf, was die Kinder bereits im Alltag erleben und helfen 

ihnen bestimmte Prozesse bewusster und umfassender zu durchlaufen beispielsweise 

durch die aufmerksame Beobachtung und Beschreibung von Wettererscheinungen und 

Veränderungen in der Natur, auch unter Einbezug von Gegensätzen wie warm-kalt, 

feucht-trocken oder hell-dunkel.  

 

Mit den Kindern sammeln, beschreiben und sortieren wir Naturmaterial und nutzen es 

für die spielerische Konstruktion. Zusätzlich werden einfache Experimente in den Alltag 

eingebettet. In allen Gruppenräumen gibt es jahreszeitliche Materialien und Ange-

botstabletts, die gleichermaßen zum Entdecken und Experimentieren einladen. 

Die Kinder lernen, den Zahlenraum und Mengen zu verstehen, z.B. durch das Auszählen 



 

34  

von Dingen oder Personen in Situationen des täglichen Lebens oder Schüttspiele unter 

Einbezug von Vergleichsbegriffen wie leer-voll, weniger-mehr, leicht-schwer. Materia-

lien werden auf ihre Beschaffenheit, Form und Textur hin untersucht, Gegenstände sor-

tiert, geordnet und verglichen und Muster gestaltet. Diese schulischen Vorläuferkompe-

tenzen werden so frühzeitig angebahnt. Auch das Verständnis für Tageszeiten, Wochen-

tage sowie für den Jahreskreis und für zeitliche Unterschiede (Tag/ Nacht, heute/ ges-

tern, früher/ später) soll unterstützt werden. 

 

Das freie Erzählen vom Wochenende oder geplanten Aktivitäten sind ebenso fester Be-

standteil des Morgenkreises wie das Sprechen über den Tag und das Wetter. Unser 

Montessori Jahreskreis unterstützt die Veranschaulichung der Jahreszeiten und Monate.  
 
             Wir unterstützen und begleiten Kinder in ihrem natürlichen Forscherdrang, in dem wir: 

Im Freispiel: 

• In unseren Krippen Spielmaterial zum freien Forschen anbieten, z.B. Tannen-

zapfen und Kastanien im Herbst, Muscheln im Sommer, Pipetten, Filterpapier, Pinzet-

ten, Zangen, Eimer, Messbecher… 

• Eine aktiv beobachtende Rolle einnehmen, die sensiblen Phasen der Kinderwahr-

nehmen und ihnen gezielte Unterstützung zu ihren Entwicklungsthemen anbieten. 

• Lupen, Pipetten, Waagen, aber auch ausrangierte technische Geräte zum Forschen 

sowie technischen Untersuchen anbieten und dies begleiten. 

• In unseren Außenbereichen Matschküchen und andere Erfahrungsmöglichkeiten bie-

ten. 

• Altersgerechte Bilderbücher zu Tieren und Pflanzen betrachten 

 

In der Natur: 

• Das freie Erkunden der Natur in unserem Außenbereichen ermöglichen. 

• Tieren und Pflanzen dabei gleichermaßen Achtung entgegenbringen. 

• Mit den Kindern gemeinsam Hochbeete bepflanzen. 

• Auch bei Regenwetter nach draußen gehen, in Pfützen springen und die Verände-

rungen in der Natur beobachten. 

• Naturmaterialien kreativ nutzen und auch in der Küche verwenden (z.B. ein selbst ge-

machter Pfefferminztee oder Kräuterquark, Snacks aus selbst angebautem Obst und Ge-

müse). 

 

 

In Projekten: 

• Fragen der Kinder aufgreifen und gemeinsam nach Antworten suchen. Dabei greifen 

wir auf die gesamte Bandbreite an Medien (Bücher, Zeitschriften, Internet) und Exper-

ten von außen (Bibliotheken, Fachkräften unter den Eltern und der Umgebung, Firmen 

etc.) sowie Experimente und Selbsterfahrungen zurück. 

• Vorhandenes Wissen vertiefen und Neues zu erlernen. 



 

35  

• Naturwissenschaftliche und mathematische Zusammenhänge greifbar machen. 

• Den Lernprozess gemeinsam mit den Kindern dokumentieren. Dabei nutzen wir ver-

schiedene Medienformen wie: Fotografieren, Portfolioarbeit, Erstellen eines Aus-

hangs oder einer Zeitschrift, Nutzung der Kita-App. 

 

              Natur und Umwelt: 

Umwelterziehung bei Kindern fördert ein nachhaltiges Bewusstsein durch Naturerleben, 

praktischen Umweltschutz (Mülltrennung, Wassersparen) und Achtsamkeit. Wesentli-

che Aspekte sind das Vorbildverhalten der Erwachsenen, spielerisches Lernen im Freien, 

Verständnis für Biodiversität und der verantwortungsvolle Konsum, um Kinder zu befä-

higen, Verantwortung für die Erde zu übernehmen. 

 

Kinder erleben Natur mit allen Sinnen: ein Blatt, einen Regenwurm, eine Pfütze - jedes 

noch so kleine Detail kann sie in den Bann ziehen und ihre Aufmerksamkeit komplett 

fesseln. Sie forschen intensiv und beobachten genau. Gleichzeitig sind sie am Wachsen 

und Werden und an großen Zusammenhängen interessiert - auch wenn Erwachsene das 

nicht immer sofort wahrnehmen. Wie werden aus einem Samen diese leckeren Himbee-

ren, die in unserem Innenhof in der Ehrengutstraße wachsen? Wieso schmeckt Tee aus 

frischgeernteten Pfefferminzblättern aus unserem Hochbeet gleich und doch anders als 

Tee aus dem Beutel? Wieso können wir keine Bananen in unserem Garten anpflanzen? 

Was bedeutet „bio“?  Umweltbildung geschieht vor allem im Kontakt zur und Bewegung 

in der Natur - in Parks, Gärten und kleinen Wäldern. 

 

„Draußen sein“ spielt eine große Rolle, in unserem Krippenalltag. Wir sind überzeugt 
davon, dass der Erfahrungsraum „Natur“ zu den bedeutendsten, grundlegendsten und 
dem kindlichen Forscherdrang am ehesten entsprechenden Lernräumen zählt. Wir be-

obachten Strukturen und Veränderungen der natürlichen Umgebung und übernehmen 

Verantwortung für die Umwelt, indem wir beispielsweise Verschmutzungen in der Natur 

wahrnehmen und unseren Garten sauber halten oder gar Verantwortung für ein Stück 

Natur übernehmen, welches wir regelmäßig pflegen, wie kleine Gruppen-Beete mit 

Kräutern und Gemüse innerhalb unseres Gartens.  

 

Vor der Entsorgung von Materialien und Verpackungen überlegen wir neue Verwendungs-

möglichkeiten (z.B. für Bastelprojekten) und führen sie bei Nichtgebrauch schließlich dem 

Recycling zu. Dabei lernen die Kinder von Anfang an, den Müll sinnvoll zu entsorgen. Im 

Experimentierbereich probieren sich die Kinder spielerisch mit natürlichen Materialien aus 

und erforschen Gesetzmäßigkeiten im Rahmen einfacher Experimente. 

 
 

 

 

 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder beim Entdecken der Natur, in dem wir z.B.: 
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• Naturerleben und die Sinne verbinden: Direkter Kontakt zur Natur (Waldtage, Garten) 

stärkt die Wahrnehmung, Konzentration und das Immunsystem. Das Beobachten von 

Tieren und Pflanzen fördert das Verständnis für Ökosysteme. 

• Einen nachhaltigen Alltag bieten: Kinder lernen Mülltrennung, korrektes Recycling/Up-

cycling, Wasser- und Energiesparen (Licht aus) als tägliche Gewohnheit kennen. 

• Gemeinsam achtsames Konsumieren: Bewusstsein schaffen für den Wert von Dingen, 

weniger Plastik nutzen und regionale/saisonale Lebensmittel wertschätzen. Dabei müs-

sen die Erwachsenen umweltfreundliches Verhalten vorleben, damit Kinder dieses aus 

Überzeugung übernehmen. 

• Partizipation und Kreativität ermöglichen: Die Kinder sollen durch Projekte (z.B. Hoch-

beete bauen, Basteleien aus Naturmaterialien) selbst gestalten, mitwirken und die Fol-

gen ihres Handelns verstehen.  

• Im Frühling Kräuter, Obst und Gemüse anpflanzen, sie gießen und pflegen, beim Wach-

sen beobachten und sie anschließend bei einer gemeinsamen Brotzeit vernaschen. Im 

Herbst z.B. Vogelhäuschen bauen und Kastanien sammeln. Im Winter Vögel und Eich-

hörnchen bei der Futtersuche beobachten. 

• Den Kindern Lupengläser frei zur Verfügung stellen und Regeln für ihre Benutzung auf-

stellen. 

• Sofern es die jahreszeitlichen Bedingungen zulassen, dass die Kinder auch draußen bar-

fuß laufen dürfen. 

• Ausflüge auf Wiesen, Felder, Wälder, an die Isar oder das Museum Mensch und Natur 

machen. 

• Naturmaterialien kreativ verarbeiten. 

• Mit den Kindern gemeinsam Regeln zum Schutz der Tiere und der Natur erarbeiten. 
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Sprache und Literacy: 

Sprache umfasst sowohl verbale als auch nonverbale Kommunikation. Ihre Entwicklung beginnt 

bereits im Säuglingsalter und ist ein kontinuierlicher, nie abgeschlossener Prozess. Beim Erler-

nen einer Fremdsprache, spüren auch Erwachsene wie komplex der Umgang mit Sprache sein 

kann. Und auch in unserer Muttersprache, in deren Kontext wir uns alle in der Regel recht selbst-

verständlich bewegen, stoßen wir immer wieder an Grenzen des gegenseitigen Verständnisses, 

an Missverständnisse. Alltagssprache, wissenschaftliche Sprache, Jugendsprache, Dialekt, Kör-

persprache usw.: die Ausdrucksmöglichkeiten und Varianten von Sprache sind unzählbar. 

 

Zu Beginn teilen sich Kinder uns noch zu großen Teilen nonverbal mit, auch Hauen und Beißen 

zählt immer wieder zu den von Kindern verwendeten nonverbalen Ausdrucksmöglichkeiten. Je 

sicherer sie sich in der Gruppe angekommen fühlen und je älter sie werden, je mehr teilen sie 

sich auch mit sprachlichen Mitteln mit. Wir begleiten diesen Prozess intensiv und unterstützen 

die Kinder von Anfang an darin verbale oder nicht verletzende nonverbale Ausdrucksmöglich-

keiten zu finden. 

 

Die UN-Konvention für Kinderrechte legt im Artikel 29 fest: Die Vertragsstaaten stimmen darin 

überein, dass die Bildung des Kindes darauf gerichtet sein muss, […] dem Kind Achtung vor seinen 

Eltern, seiner kulturellen Identität, seiner Sprache und seinen kulturellen Werten, den nationalen 

Werten des Landes, in dem es lebt, und gegebenenfalls des Landes, aus dem es stammt, sowie 

vor anderen Kulturen als der eigenen zu vermitteln. 

 

Wir sind keine mehrsprachige Einrichtung, stehen aber allen Sprachen und Kulturen gegenüber 

offen. Wachsen Kinder mehrsprachig betrachten wir dies als Ressource nicht als Hindernis. Die 

Kinder erleben, wie wir Sprache auf unterschiedliche Art und Weise einsetzen. Wir machen uns 

oft Notizen, gehen im Gruppentagebuch die Anwesenheitsliste mit den Kindern durch und re-

cherchieren. In diesen Situationen werden die Kinder mit der schriftlichen Sprache konfrontiert. 

Wir verwenden ebenso Sprachaufnahmen, digitale Notizen und tauschen uns über verschie-

dene Begriffe in unseren Muttersprachen oder Dialekten aus. Fremdsprachige Kinder unterstüt-

zen wir im Erlernen der deutschen Sprache durch die Akzeptanz und den Einbezug seiner Erst-

sprache und kulturellen Gewohnheiten und durch den Einsatz von unterstützenden Bildkarten. 

Gerne betrachten wir mit den Kindern auch Bücher in ihrer Muttersprache oder beziehen mehr-

sprachige Literatur in die tägliche Arbeit ein. Der Einsatz von Mimik und Gestik in der täglichen 

Kommunikation wie auch beim Vorlesen und Singen erleichtert gerade jungen Kindern oder 

Kindern anderer Nationalitäten das Verständnis. 

 

Im Kita-Alltag wird die Förderung von Sprache und Schriftspracherwerb (Literacy) u.a. durch die 

Betrachtung von Bilderbüchern und dem Vorlesen von Geschichten umgesetzt. Dabei lernen 

Kinder sprachliche Formulierungen kennen und verstehen. Sie werden aktiv durch offene Fra-

gen (z.B. „Was glaubst du, was dann passiert ist?“, „Wo findest du die Tiere?“) in die Bilderbuch-
betrachtung mit einbezogen. Hierbei werden auch Konzentration und genaues Beobachten ge-

fördert: nicht selten entdecken schon kleine Krippenkinder Details, die uns Erwachsenen gar 



 

38  

nicht aufgefallen waren. 

 

Jede Kindergruppe verfügt über eine vielseitige und anregende Auswahl an Büchern, welche in 

regelmäßigen Abständen ausgetauscht oder ergänzt wird. Wir greifen zusätzlich auf die The-

men-Boxen der Münchner Stadtbibliothek zurück, um den Kindern eine größere Vielfalt an Kin-

derliteratur und Fachbüchern zu unseren Projekten zu bieten. Ihren festen Platz im Tagesablauf 

haben Dialogisches Vorlesen und Bilderbuchbetrachtungen. Sie sind ein täglicher Bestandteil 

unserer pädagogischen Arbeit.  

 

So werden Bücher angesehen und vorgelesen, die die Fantasie der Kinder anregen, zum Mitma-

chen- und Denken motivieren, die Kinder in ihren Emotionen abholen, Erlebnisse und Erfahrun-

gen aufgreifen und spiegeln oder Wissenszuwachs bringen. Aber auch dem Wunsch nach einem 

gemeinsamen ruhigen Moment in der Vorlesesituation und im Dialog in Kleingruppen oder mit 

einzelnen Kindern kommen wir gerne nach. Sprachfördernde Spiele wie lustige Reime, Lieder, 

Finger-, Such- und Rollenspiele können in vielen Situationen des Kita Alltags eingebaut werden 

und fördern die Freude am Sprechen und das Experimentieren mit Sprache. Mitmachbücher 

und Geschichten fördern zudem die aktive Auseinandersetzung mit Sprache und führen so 

schnell zu einer Erweiterung des Wortschatzes. 

 

Wir unterstützen und begleiten die Sprachentwicklung der Kinder z.B. in dem wir: 

• Die nonverbale Kommunikation der Kinder genau beobachten und auf sie reagieren. 

• Sie ermutigen im Konfliktfall verbale Lösungswege zu finden und dies vorleben 

• Im Morgenkreis, vor dem Mittagessen und nach der Schlafenszeit einen speziellen Raum 

bieten, Erlebtes zu erzählen und sich gegenseitig zuzuhören 

• Täglich mit Liedern, Reimen, Texten arbeiten. Dabei lernen die Kinder durch Wiederho-

lungen verlässlich Sprache kennen als auch durch Umformulierungen, Neureimen und 

Quatsch-Formulierungen einen kreativen Umgang mit Sprache. 

• Ihnen Zeit geben Worte zu finden und Sätze zu bilden 

• Sprachliche Fehler in der Regel nicht korrigieren, sondern stattdessen die Aussagen in 

richtiger Form bestätigend oder rückfragend wiederholen 

• Bücher in vielfältiger Auswahl und verschiedenen Sprachen jederzeit frei zugänglich sind 

und indem jede Gruppe über eine gemütliche Lese-Ecke verfügt 

• Regelmäßig (in Kleingruppen) gemeinsam Bücher betrachten und vorlesen 

• In beiden Einrichtungen von „Lese-Omas“ unterstützt werden, die regelmäßig mit Klein-
gruppen Bücher betrachten 
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Ernährung- und Gesundheitsbildung: 

Die WHO beschreibt Gesundheit als „ein Zustand von körperlichem, seelischem, geistigem und 
sozialem Wohlbefinden“. Besonders die gesunde und genussvolle Ernährung im Einklang mit un-

serer Umwelt und die selbstbestimmte Verantwortung für unser eigenes Wohlergehen stellen 

eine der Herausforderungen unserer modernen Zeit dar. 

 

Mit der Teilnahme an der „Ich kann kochen!“ – Ernährungsinitiative der „Sarah Wiener Stif-
tung“, den frisch zubereiteten, vegetarischen Frühstücken und Nachmittags-brotzeiten, sowie 

eines ausgewogenen frischen Mittagsessen (2-mal in der Woche Fleisch oder Fisch) möchten 

wir Kindern eine abwechslungsreiche, gesunde und genussvolle Ernährung vorleben. Auf Aller-

gien und Unverträglichkeiten nehmen wir selbstverständlich im Rahmen des uns möglichen 

Rücksicht. 

 

Entspannungs- und Bewegungsangebote, die Besuche einer Zahnärztin in unseren Einrichtun-

gen, die altersentsprechende Übernahme der Pflege des eigenen Körpers sind ebenfalls 

wichtige Punkte im Rahmen der gesundheitlichen Prävention. 

 

Wir unterstützen und begleiten die Ernährung und Gesundheit der Kinder, in dem wir z.B. 

• Gemeinsam mit ihnen eine gesunde, vollwertige, vegetarische Frühstücks- und Nachmit-

tagsbrotzeit zubereiten. Dabei spielt ein großer Anteil an Gemüse, Obst und Vollkorn-

produkten ebenso eine Rolle wie das Kennenlernen neuer Lebensmittel. 

• Kochangebote und -projekte anbieten, z.B. das Backen von Brot, Zubereitung eines ge-

meinsamen Mittagessens 

• Die Erfahrung der Lebensmittel mit allen Sinnen unterstützen 

• Vorlieben und Abneigungen ernst nehmen 

• Kräuter und Beeren in unseren Hochbeeten anpflanzen und sie gemeinsam ernten und 

verarbeiten 

• Entspannungsangebote wie Kinderyoga anbieten 

• Nach dem Mittagessen gemeinsam Zähneputzen sowie regelmäßig 

eine Kinderzahnärztin in unsere Gruppen einladen und von ihren 

Techniken und Wissen rund um die Zahnpflege erlernen 

• Täglich für ausreichend Bewegungsmöglichkeiten sorgen 

 

Sauberkeitserziehung: 

Einen Teilbereich der Gesundheitserziehung stellt die Sauberkeitserziehung dar. In unserem Kul-

turkreis tragen Kinder in der Regel in den ersten Lebensjahren eine Windel. Das regelmäßige 

Wickeln der jüngeren Kinder gehört somit fest zu unserem Tagesablauf. Dabei werden Windeln 

und Feuchttücher von Zuckertag gestellt. Wir sind allerdings offen für das Wickeln mit Stoffwin-

deln, sofern die Eltern die entsprechenden Produkte zur Verfügung stellen. Ebenso ist es 
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möglich bei Überempfindlichkeiten, Allergien etc. eigene Windeln/Feuchttücher mitzubringen.  

 

Wickeln ist für Kinder eine intime Situation. Es ist uns deshalb wichtig, dass die Kinder entschei-

den, welche Bezugsperson diese Pflegeaufgabe übernehmen soll. Ein „Nein“ versuchen wir auch 
und gerade in diesem Bereich weitestgehend zu akzeptieren und suchen gegebenenfalls Kom-

promisse oder neue Wege, die sich für das jeweilige Kind passender anfühlen. Wir verbalisieren 

die folgenden Handlungen, damit das Kind sich auf das Geschehen einstellen kann und nutzen 

die 1:1 Situation für intensive Gespräche mit dem jeweiligen Kind. Wir bemühen uns beim Wi-

ckeln eine Wohlfühlatmosphäre zu schaffen und sowohl der kindlichen Neugier nach den Ab-

läufen als auch dem Wunsch nach Ablenkung, z.B. durch das Anschauen eines kleinen Buches, 

entgegenzukommen. 

 

Nachdem die ersten Toilettengänge zu Hause zu Erfolgserlebnissen führten und wenn die Kinder 

dazu bereit sind, dürfen sie jederzeit auch in den Betreuungsgruppen erste Versuche, die klein-

kindgerechten Toiletten zu benutzen, unternehmen. „Unfälle“ sind in dieser Phase noch etwas 
völlig normales und werden von uns als Teil des Lernprozesses der Kontrolle über den eigenen 

Körper verstanden. Die Kinder entscheiden selbst, inwieweit sie bei ihren Toilettengängen von 

einem Erwachsenen begleitet werden möchten und was sie schon allein schaffen. 

 

Wir unterstützen und begleiten die Sauberkeitsentwicklung der Kinder z.B. in dem wir: 

• Eine Wohlfühlatmosphäre beim Wickeln schaffen. 

• Die Kinder im Rahmen unserer Möglichkeiten wählen lassen, wer sie wickeln soll. 

• Sowohl der kindlichen Neugierde als auch dem Wunsch nach Ablenkung beim Wi-

ckeln nachkommen. 

• Die Wickelzeit als eine intime und intensive 1:1 Situation verstehen. 

• Jedes Kind in seinem eigenen Tempo „trocken“ werden darf. 

• Gemeinsam Bücher rund um den Körper, Toilettengänge und das Wickeln lesen. 

• „Unfälle“ für uns zum Trockenwerden dazugehören und deshalb unaufgeregt besei-

tigt werden.  

• Ihr Bedürfnis nach Privatsphäre bei Toilettengängen respektieren und die Kinder ent-

wicklungsentsprechend bei der Pflege unterstützen.  

 

Schlaf: 

Auch das Thema „Schlaf“ stellt einen Teilbereich der Gesundheitserziehung dar. Kaum ein Er-
wachsener in unserer heutigen Zeit hat noch niemals in seinem Leben unter Ein- oder Durch-

schlafschwierigkeiten gelitten. „Schlafprobleme“ zählen zu den häufigsten Gründen, wieso El-
tern in den ersten 3 Lebensjahren ihres Kindes eine Beratung aufsuchen. Es scheint vielfach als 

sei Schlafen ein kompliziertes, problembehaftetes Thema. Dabei haben schon Babys einen na-

türlichen, relativ häufig wechselnden, Schlaf-Wach-Rhythmus – der sich häufig von dem aus 
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Erwachsenensicht gewünschten Rhythmus unterscheidet. 

Zwischen dem 12. Und 18.Lebensmonat kommen die meisten Kinder schließlich neben dem 

Nachtschlaf mit einem Mittagsschlaf aus, wobei die Höhe des Schlafbedürfnisses eine hohe na-

türliche Bandbreite aufweist. Damit Schlaf gelingen kann müssen sich Kinder wie Erwachsenen 

sicher in ihrer Umgebung fühlen. Bedürfnisse wie Hunger, Durst und Toilettengänge müssen 

gestillt sein. Lärm, Licht und zu viele Reize stellen hingegen für die meisten Menschen eine Ein-

schlafhürde dar. Eine angenehme Schlafumgebung ist deshalb essenziell für gesunden Schlaf. 

Es ist uns wichtig mit den Eltern über dieses Thema in den Austausch zu treten, deshalb bieten 

wir über einen Newsletter, einer Elternberatung oder bei einem thematischen Elternabend die 

Möglichkeit zur Information über das Thema „kindlicher Schlaf“, in dessen Rahmen Raum 

für Fragen bleibt und ein Austausch stattfindet.  

Wir unterstützen und begleiten den Schlaf der Kinder, in dem wir z.B.  

 

• Täglich gemeinsam mit den Kindern den Schlafraum vorbereiten 

• Jedem Kind seine eigene Matratze mit einer Bettwäsche und Stillkissen als Umrandung 

herrichten 

• Schnuller, Kuscheltücher oder -tiere als Übergangsobjekte wertschätzen, die den Kindern 

Sicherheit beim Übergang in den Schlaf bieten 

• Den Kleinsten bis ca. 15 Monaten individuelle Schlafenzeiten über den Tag verteilt er-

möglichen 

• Mit allen Krippenkindern gemeinsam in den Schlafraum gehen, die Dauer der Mittagsruhe 

aber individuell auf ihre Bedürfnisse abgestimmt ist (d.h. wir wecken kein Kind auf. Wer 

schläft, benötigt Schlaf!) 

 

Ethik und Werte: 

Wir betreuen Kinder aus verschiedenster Herkunft und Glauben. Kinder und Familien bringen 

unterschiedliche persönliche, ethische und religiöse Erfahrungen und Vorstellung mit in unse-

ren Einrichtungen. 

 

Der Forschungsdrang der Kinder erstreckt sich nicht nur auf naturwissenschaftliche oder sprach-

liche Themenbereiche. Auch „Sinnfragen“ beschäftigen Kinder früh: „Wie ist die Welt entstan-
den? Wieso feiern wir verschiedene, religiöse Feste? Wieso glaubst du etwas anderes als ich? 

Wieso gibt es Menschenrechte- und was ist mit den Tieren?“ sind nur einige Beispielfragen, die 
Kinder stellen. Auch die Frage nach Sterben und Tod tritt spätestens im Kindergartenalter auf. 

 

Studien haben ergeben, dass die Unaufgeklärtheit Kinder bereits im frühen Alter dazu bringt, 

sich ausgegrenzt zu fühlen. Kinder entwickeln unabhängig von der eigenen Religion eine posi-

tive Einstellung zu anderen Religionen, wenn sie die Möglichkeit haben sie kennenzulernen und 

mit ihnen in Kontakt zu treten. Spätestens im Kindergartenalter bemerken die Kinder aktiv die 
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Unterschiede zwischen ihrer und die Glaubensrichtungen der anderen Kinder und interessieren 

sich für diese. 

 

Durch die Einbindung von Traditionen, Feierlichkeiten und Besuche religiöser Stätten im Rahmen 

der christlichen Religion, Kultur und Weltanschauung (wie Weihnachten und Ostern) vermitteln 

wir religiöse Traditionen innerhalb des Jahreslaufs. Unser multikulturelles Team selbst sowie viele 

Kinder unserer Einrichtung bringen verschiedene Hintergründe mit in den Kita Alltag, sodass wir 

uns punktuell auch mit den Traditionen anderer Kulturen und Religionen, nach Möglichkeit immer 

unter praktischem Einbezug der Familien unserer Kinder, beschäftigen. Die Vermittlung wichtiger 

Werte wie Solidarität und Unvoreingenommenheit, erreichen wir zudem in der Gestaltung unseres 

gemeinsamen Alltags unter demokratischen Prinzipien sowie in Angeboten, die die Kooperation 

der Kinder in den Fokus stellen. 

 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder eine eigene ethische und religiöse Position zu 

entwickeln, indem wir z.B. 

 

• In unseren Einrichtungen Mitarbeiter, Kinder und Eltern aus verschiedensten religiösen 

und kulturellen Kontexten willkommen heißen und diese Pluralität als Bereicherung schät-

zen. 

• Bilderbücher, Gespräche und Projekte zu Religion, Glauben und Sinnfragen ebenso offen 

gegenüberstehen wie zu ethischen Themen, die die Kinder beschäftigen. 

• Fragen nach dem „Sinn“ aufgreifen und mit den Kindern darüber philosophieren.  

• Kindern die Möglichkeit bieten, Feste unterschiedlicher Kulturkreise durch „mitfeiern“ 

kennenzulernen. 

• Selbst Vorbild sind, indem wir einerseits offen, achtsam, sensibel und wertschätzend mit 

unterschiedlichen Religionen und ethischen Positionen umgehen, andererseits uns unse-

rer eigenen Haltung bewusst sind und diese kritisch reflektieren. 

 

Künstlerisch-ästhetische Bildung: 

Kinder denken überwiegend in Bildern. Erst im Kindergarten- und Schulalter nehmen die Ge-

danken zunehmend auch abstrakte Formen an. Sich über kreative, künstlerische Ausdrucksfor-

men der Welt mitzuteilen, ist für sie deshalb noch selbstverständlich. 

 

Kinder sollen ohne die Vorgaben Erwachsener ihr eigenes ästhetisches Empfinden entwickeln 

und das anderer Menschen wertschätzen können, indem sie in der Einrichtung frei zugängliche 

Materialen vorfinden, verschiedene künstlerische Techniken kennenlernen und Freude am Ex-

perimentieren mit Formen und Farben empfinden. Das Arbeiten mit vielfältigen Materialien er-

möglicht Kindern nicht nur Ausdruck, sondern auch neue, weitergehende sensorische und fein-

motorische Erfahrungshorizonte. Ihre Sinneswahrnehmung wird geschult und verfeinert. Künst-

lerisch-ästhetische Erfahrungen umfassen dabei nicht nur das klassische Malen mit den unter-

schiedlichsten Farben, sondern die gesamte Bandbreite kreativer Materialien, Werkzeuge und 
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Techniken. Das Materialangebot wird ständig erneuert und ausgetauscht. Dabei ist es uns wich-

tig, dass auch natürliche Materialien wie Blätter, Tannenzapfen, Steine, Kastanien, Körner, Sand, 

Ton, Federn, usw. für z.B. Collagen zur Verfügung zu stehen, deren unterschiedliche Strukturen 

und Gerüche dem kindlichen Lernen mit allen Sinnen entsprechen.  

 

Auch auf künstlerisches „Handwerkszeug“ können die Kinder jederzeit zurückgreifen, etwa auf 
Pinsel und Farben, Papiere, Scheren, Kleber, Motivstanzer, usw. Die eigenständige Auswahl von 

Materialien fördert im Gegensatz zu streng vorgegebenen Stoffen die Selbständigkeit und Kre-

ativität der Kinder und bietet schon jüngsten Kindern sinnliche Materialerfahrung durch Fühlen, 

Riechen, Hören, Schmecken und Tasten. Aus anfänglichem Forschungsdrang und Neugier ent-

wickelt sich im Laufe der ersten Lebensjahre durch immer neue und weitere Sinneserfahrungen 

und beständige Wiederholungen im Kontakt mit Kreativmaterialien und -techniken das, was wir 

als Kreativität bezeichnen. Vorgaben zum Ergebnis machen wir den Kindern deshalb in den aller-

meisten Fällen nicht, sondern sehen den Prozess der Entstehung als eigentlichen Sinn der künst-

lerisch-ästhetischen Bildung an.  

 

Wir möchten den Kindern einen breiten Raum für die verschiedensten Sinneserfahrungen an-

bieten und sie bei ihren Erfahrungen begleiten. Kreativität zeigt sich dabei jedoch nicht nur im 

Umgang mit speziellen Materialien, sondern auch beim Bauen in der Bauecke, beim Konstruie-

ren eines Gebäudes aus Sand, Steinen und Stöcken oder beim Umfunktionieren von klassischem 

Spielzeug. Museums- und Theaterbesuche ergänzen den Erfahrungshorizont der Kinder. 

 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder beim Entdecken der künstlerisch-ästhetischen Welt, 

indem wir z.B.: 

• Den Kindern altersgerechten, freien Zugang zu kreativen Materialien wie z.B., Stiften, Pa-

pieren, Kleber, Scheren, Naturmaterialien bieten. 

• Angebote z.B. mit Salzteig, Teig, Knete, Naturmaterialien, Kleister, Leinwänden anbieten. 

• Kindern umfassende Möglichkeiten zum freien und geleiteten Entdecken und Erproben 

von verschiedenen Materialien und Techniken bieten. 

• Dem Entstehungsprozess ebenso große Wertschätzung entgegenbringen wie dem ferti-

gen Ergebnis. 

• Mit den Kindern gemeinsam die Entstehungsprozesse festhalten und dokumentieren. 

• Vorleben, dass „schön“ und „nicht schön“ nur zwei Formen subjektiver Wahrnehmung 

sind. Wir werten die Werke der Kinder noch, sondern erkennen die Prozessleistung wäh-

rend der Schöpfung an 

 

Musik, Rhythmik, Tanz 

Bereits während der Schwangerschaft reagieren Kinder nachweislich auf Musik, die ihnen vorge-

spielt wird und sie erkennen regelmäßig vorgespielte Melodien, z.B. der Spieluhr, nach der Ge-

burt wieder. Musik aktiviert viele Hirnareale bei Kindern wie bei Erwachsenen. Die verstärkte 
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Neuronen Aktivität in unserem Gehirn bei unter-schiedlichen Musikarten lässt sich bildlich dar-

stellen.  

 

Musikalische Bildung unterstützt Kinder deshalb nicht nur dabei „musikalisch“ zu sein, Spaß an 

Melodien und ein Gespür für Töne zu entwickeln, sondern unterstützt den Prozess der Hirnent-

wicklung, der in unseren ersten Lebensjahren stattfindet, und die Verknüpfung von Millionen 

von Neuronen- was sich positiv auf die gesamte Bandbreite unserer Gehirnleistungen auswirkt. 

 

Gemeinsam zu musizieren, fördert die sinnliche Wahrnehmung ebenso wie die Wahrnehmung 

des eigenen Körpers. Unsere tägliche Routine begleiten wir daher durch gemeinsames Singen 

und Musik, z.B. in den Übergängen wie dem Aufräumen oder einen Raumwechsel, zum Einläu-

ten der Ruhezeit, pflegerischer Routinen (z.B. Zähneputzen, Wickeln) sowie bei Angeboten zu 

Bewegung, Rhythmus, Tanz, Sport und Kreisspielen.  

 

Die Kinder werden am Morgen mit Begrüßungsliedern herzlich in den Morgenkreis und in die 

Gruppe aufgenommen. Bewegungslieder unterstützen die Entwicklung der Motorik und animie-

ren die Kinder zum Singen und zur individuellen kreativen Bewegung. In der Interaktion mit 

anderen Kindern werden dabei soziale Kompetenzen gefördert und das Gemeinschaftsgefühl 

gestärkt. Geräuschspaziergänge in und außerhalb der Einrichtung fördern das aktive Zuhören 

und die differenzierte akustische Wahrnehmung. So können die Kinder beispielsweise mit Hilfe 

eines Aufnahmegerätes diverse durch Menschen, Tiere oder Verkehrsmittel erzeugte Töne und 

Geräusche in der näheren Umgebung sammeln. Die Verbindung der Töne mit entsprechenden 

Bildern lässt ein Geräuschmemory entstehen. 

 

Die Verbindung von Malen und Musik bestärkt die Kinder in ihrem kreativen Ausdrucksvermö-

gen. Mit einfachen Instrumenten erwecken sie Klanggeschichten zum Leben. Die Kinder treten 

dabei sozial in Beziehung, nehmen Rücksicht aufeinander und üben den pfleglichen Umgang mit 

Instrumenten ein. Sie lernen kurze Musikstücke von langen zu unterscheiden und machen so 

Erfahrungen mit der „Zeit“. Sie machen Erfahrungen mit unterschiedlichen Vorlieben: „Ich habe 
ein anderes Lieblingslied als andere Kinder“ und bekommen ein Gefühl für den Rhythmus des 

Tages oder der Jahreszeiten durch entsprechende Lieder und Fingerspiele. Nicht zuletzt haben 

Kinder einfach Spaß und Freude am Umgang mit Melodien, Texten, Rhythmik und Tanz! 

 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder beim Entdecken von Musik, Rhythmik und Tanz, in-

dem wir z.B.: 

• Den Tag und das Jahr durch die immer gleichen Lieder strukturieren. 

• Neue Melodien und Texte singen, üben und mit ihnen Spaß haben. 

• Musikinstrumente zum gemeinsamen Musizieren anbieten. Die Kinder können auspro-

bieren mit welchen Instrumenten sie welche Töne erzeugen. 

• Den Kindern Erfahrungen mit den Gegensätzen „laut-leise“, „langsam-schnell“, „lang-
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kurz“, „hoch-tief“ ermöglichen. 
• Vorleben, dass „schön“ und „nicht schön“ nur zwei Formen der subjektiven Wahrneh-

mung sind und zur differenzierten Beschreibung der eigenen Wahrnehmung anregen. 

• Projekte und Angebote zum Thema Instrumente und Musik anbieten, z.B. ein Musical 

einüben, Instrumente selbst bauen. 

• Den Kindern in Kleingruppen auch im Freispiel Instrumente zur Verfügung stellen 

 

Digitale Medien: 

Digitale Medien sind aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken. Auch zur Lebenswelt der 

Kinder gehören diese selbstverständlich hinzu. 

 

Kinder beobachten Erwachsene beim Recherchieren, Telefonieren, Mails schreiben, Fotografie-

ren. Sie selbst haben vielleicht schon erste Erfahrungen mit Fotos, Filmen oder kleinen Spielen. 

Auch die Kommunikation mit Großeltern oder anderen Freunden/Verwandten über Videokon-

ferenzen spielt spätestens seit der Coronazeit eine Rolle. 

 

Im KiTa-Alltag beobachten wir ein stetig wachsendes Interesse an den digitalen Medien. Wie 

möchten das in einem gesunden Rahmen aufgreifen und die Kinder Möglichkeiten und einen 

gesunden Umgang mit den digitalen Medien zeigen. 

 

Seit 2021 nutzen wir zusätzlich für unsere Elternkommunikation und die Dokumentation eine 

digitale Dokumentationsplattform in Form unserer Kita-App. Die Nutzung einer Kita-App bietet 

erhebliche Vorteile, indem sie die Kommunikation zwischen Eltern und Einrichtung durch di-

rekte Nachrichten, digitale Kalender und schnelle Krankmeldungen effizienter gestaltet. Sie re-

duziert den Verwaltungsaufwand, spart Papier, fördert die Transparenz durch Foto-Sharing und 

erhöht die Sicherheit.  

 

Vorteile bestehen hier vor allem in der effizienten Kommunikation und Zeitersparnis, wie dem 

schnellen Austausch über Nachrichten-Funktionen statt Telefonaten oder Zetteln. Krankmel-

dungen, Urlaubsplanung und Abholerlaubnisse können digital übermittelt werden und auf Spei-

sepläne, Termine und wichtige Mitteilungen kann direkt zugegriffen werden. Die App bietet 

ebenfalls eine administrative Entlastung und Prozessautomatisierung, beispielsweise in Form 

von Check-in-Funktionen und einem reduzierten Zeitaufwand für Erzieher und Leitung bei or-

ganisatorischen Aufgaben. 

 

Sie bietet eine verbesserte Transparenz und Einblicke: Eltern erhalten durch Fotos und Berichte 

bessere Einblicke in den Alltag ihrer Kinder. Zudem können wichtige Informationen, wie z.B. bei 

plötzlichen Schließungen, alle Eltern sofort erreicht werden. Die Erziehungspartnerschaft wird 

durch den verbesserten Austausch über die Entwicklung des Kindes gestärkt. Ebenso sind Fak-

toren der Nachhaltigkeit zu beachten, wie die Einsparung von Papier und Druckerschwärze 
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durch digitale Elternbriefe. 

 

Geschützte Plattformen bieten ebenfalls mehr Datensicherheit als ungesicherte E-Mails oder 

Zettel im Rucksack.  

 

Die Nutzung erfordert jedoch klare Regeln zur Erreichbarkeit der Pädagogen, um eine Überlas-

tung zu vermeiden.  

 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder bei ersten Schritten mit digitalen Medien, in dem 

wir z.B.: 

• In der Krippe wenige, aber gezielte Angebote z.B. zu einem digitalen Bilderbuch ma-

chen. 

• Kinder mit unseren Gruppentabletts fotografieren lassen und die Fotos für unsere Port-

folio- und Dokumentationsarbeit verwenden.  

• Projektarbeiten zum Thema Fotografieren und Filmen veranstalten (z.B. das Wachstum 

von Kresse im Zeitraffer). 

• Sprachaufnahmen machen und gemeinsam anhören, Stimmen erkennen etc. 

• Kasperltheater, Lieder, Buchbetrachten für zu Hause über unseren YouTube-Kanal anbie-

ten. 

• Musik, Geschichten und Hörspielen lauschen. 

 

 

C. Sinneswahrnehmung 

 
Die Entwicklung der Sinneswahrnehmung ist die Grundlage für 

alles, was Kinder danach erlernen. Säuglinge nehmen über die 

Sinne die Welt wahr. Kinder erfühlen ihre Umwelt zuerst mit 

dem Mund, betasten sie später mit den gesamten Händen, da-

nach mit den Fingern und lernen diese anschließend ganzheit-

lich mit dem gesamten Körper kennen.  

 

Die Sinneswahrnehmungen haben Einfluss auf die Konzentrati-

onsfähigkeit, die Motorik, die Sprache, das Erfassen von Zusam-

menhängen, die Bewegung, den Gleichgewichtssinn, die sozia-

len Beziehungen. 

 

Die Entwicklung der Sinne ist ein kontinuierlicher Prozess, findet aber verstärkt in sogenannten 

„sensiblen Phasen“ statt, in denen sich die Sinne besonders in jeweils einem bestimmten Be-
reich weiterentwickeln. Das bedeutet auch, dass die Kinder in dieser Phase damit beschäftigt 
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sind, den jeweiligen Sinn durch Reize von außen weiterzuentwickeln. Wenn Kinder sich mit einer 

Sache besonders intensiv beschäftigen und Handlungen wieder und wieder wiederholt, sorgen 

sie im Rahmen ihres Selbstbildungsprozesses dafür, dass hier eine Entwicklung stattfinden kann. 

 

Ein Säugling im 2.Lebenshalbjahr, der wieder und wieder den Teller vom Tisch oder den Schnul-

ler aus dem Buggy wirft, ist hierfür ebenso ein Beispiel, wie auch das Essen mit den Händen. 

Was für Erwachsene manchmal nach „matschen“ aussieht, ist in Wirklichkeit ein Be-greifen der 

Nahrungsmittel mit den Fingern, ein Be-riechen, Be-fühlen mit dem Mund, kurz gesagt ein Trai-

ning für alle Sinne. 

 

Aus diesem Grunde ist auch der Einsatz von vielfältigem Sinnesmaterial („Sensory-Play“) und 

Aktionstabletts für uns von großer Bedeutung in der täglichen Arbeit am Kind. 

Sensory-Play oder sensorisches Spiel, ist ein pädagogisches Konzept, das die Sinne (Tasten, Se-

hen, Hören, Riechen, Schmecken, Gleichgewicht) von Kindern durch gezielte Aktivitäten fördert. 

Durch Matschen, Schütten und Fühlen von Materialien wie Reis, Sand oder Knete werden Fein-

motorik, Kreativität, kognitive Entwicklung und Selbstregulation spielerisch trainiert. 

 

Die Förderung der Sinneswahrnehmung durch Naturmaterialien (sog. "Loose Parts" oder Natur-

geschenke) ist ebenso ein wesentlicher Bestandteil der kindlichen Förderung innerhalb unserer 

Einrichtung. Sie ermöglicht Kindern, ihre Umwelt durch Tasten, Riechen, Sehen, Hören und 

Schmecken aktiv zu begreifen. Im Gegensatz zu vorgefertigtem Spielzeug bieten Naturmateria-

lien vielfältige Texturen, Gewichte und Formen, die die Sinne stimulieren, die Motorik schulen 

und die Kreativität anregen. 

 

Wichtige Bereiche der Förderung: 

• Taktiles Erleben (Tastsinn): Kinder fühlen unterschiedliche Oberflächen – weiches 

Moos, raue Baumrinde, glatte Kieselsteine oder feuchten Matsch. Das Tasten fördert die 

neuronale Vernetzung im Gehirn. 

• Visuelle Wahrnehmung (Sehsinn): Das Erkennen von Mustern (z.B. Maserung von Holz), 

Farben (Blätter im Herbst) und Formen (Zapfen, Steine) schult das Auge. 

• Auditive Wahrnehmung (Hörsinn): Das Rascheln von trockenem Laub, das Knacken von 

Ästen oder das Klickern von Steinen in einer Dose fördert das Gehör. 

• Geruchs- und Geschmackssinn: Das Riechen an Kräutern, Tannenharz oder feuchter 

Erde verbindet Kinder mit der Natur. 

• Propriozeption (Tiefensensibilität): Das Balancieren auf Baumstämmen, das Heben 

schwerer Steine oder das Klettern schult das Körpergefühl und die Motorik. 

 

Naturmaterialien bieten zahlreiche Vorteile, wie Vielseitigkeit, Unbedenklichkeit, Nachhaltig-

keit und Entspannung. Da die Materialien oft keine feste Bestimmung haben (offenes Ende), 

fördern sie die Fantasie (z.B. ein Stock als Schwert, Zauberstab oder Kochlöffel). 
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Naturmaterialien sind in der Regel sicher, ungiftig und überall zu finden. Sie vermitteln schon 

früh ein Gespür für die Umwelt. Der Aufenthalt in der Natur und die Auseinandersetzung mit 

Naturmaterialien wirkt beruhigend, fördert die psychische Gesundheit und stärkt das Immun-

system. 

 

Geeignete Naturmaterialien und Aktivitäten stellen für uns folgende Beispiele dar: 

• Fühl-Memory: Dosen werden paarweise mit verschiedenen Materialien (Kastanien, Ei-

cheln, Sand, Moos) gefüllt und müssen durch Schütteln oder Fühlen zugeordnet werden. 

• Barfußpfad: Laufen über Gras, Rindenmulch, Sand und Steine stimuliert die Nervenen-

den an den Füßen. 

• Matschküche: Sand, Erde und Wasser ermöglichen taktile Erfahrungen und fördern das 

kreative Rollenspiel. 

• Basteln mit Naturmaterialien: Pressen von Blättern, Basteln mit Stöcken oder Auffädeln 

von Hagebutten fördert Feinmotorik und Konzentration. 

• Sammeln und Sortieren: Das Sammeln von Naturmaterialien im Wald oder Garten för-

dert das Umweltbewusstsein und die Wahrnehmung von Unterschieden.  

 

 Bei der Gestaltung geeigneter Übungen zur Sinneswahrnehmung und von Aktionstabletts, ach-

ten unsere Mitarbeitenden auf feste Regeln im Umgang mit dem Material (beispielsweise kein 

Werfen), das Aufräumen und sichere Aufbewahren des Materials sowie die Sicherheit hinsicht-

lich der Unbedenklichkeit (beispielsweise Ungiftigkeit der verwendeten Materialien, Ver-

schluckbarkeit). 

 

Montessori-Aktionstabletts sind vorbereitete Tabletts mit spezifischen Materialien, die Kindern 

ermöglichen, selbstständig und spielerisch Fähigkeiten zu erlernen. Sie fördern Feinmotorik, 

Konzentration und Alltagskompetenzen. Synonyme sind Lerntabletts, Arbeitstabletts oder Bil-

dungs-Tabletts, die oft Übungen des täglichen Lebens wie Sortieren oder Schütten beinhalten. 

Grundlage dieser Übungen sind die Grundsätze von Maria Montessori. „Hilf mir es selbst zu 
tun!“ 

 

Die Aktionstabletts fördern die Selbstständigkeit der Kinder. Das Kind wählt das Tablett, führt 

die Aufgabe eigenständig aus und räumt es zurück. Sie bieten Struktur und beinhalten alles Be-

nötigte zur Aufgabe, von Anfang bis Ende. Somit helfen sie dem Kind sich innerhalb des vorge-

gebenen Rahmens und an seinem Platz innig auf das Material zu konzentrieren und regen es 

durch die Verwendung einladender und ansprechender Materialen zur Auseinandersetzung und 

dem Experimentieren und Üben damit ein. Vorrangig werden auch hier natürliche Materialien 

(Holz, Metall, Glas) und Alltagsgegenstände (Löffel, Körbchen, Zangen) genutzt. Die Aufgaben 

sind in der Umsetzung (z.B. Sortieren, Wasser umfüllen), durch die Anordnung des Materials 

selbsterklärend. So werden beispielsweise Murmeln mit einer Zange in ein Eiswürfelgitter sor-

tiert, Linsen oder Wasser innerhalb von Schüttübungen mit einem kleinen Löffel aus einer 
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Schale in eine andere gefüllt, Deckel auf die passenden Dosen geschraubt, Naturmaterialien 

(Muscheln, Steine) nach Größe oder Menge sortiert oder unterschiedliche Klänge in Dosen sen-

sorisch entdeckt. Aktionstabletts helfen, Konzentration in unruhigen Phasen zu fördern und bie-

ten eine entspannte, strukturierte Lernumgebung. Unser Team gestaltet entsprechende Ange-

bote wöchentlich mit vielen kreativen Ideen. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

Die Erfahrung der Umgebung mit allen Sinnen zulassen 7. 

Fingerspiele und Reime miteinander sprechen 6. 

Die Umgebung liebevoll gestalten 5. 

Ganzheitliche Bewegungs- und Turnspiele anbieten 4. 

Viel nach draußen gehen 
un 

3. 

Ausreichend Freispielzeit ermöglichen 2. 

Mehr „Zeug zum Spielen“ als „Spielzeug“ anbieten 1. 

Wir unterstützen und begleiten die Kinder bei der Sinnesentwicklung, indem wir z.B. 
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D. Transitionen 

 
Im Laufe unseres Lebens stehen wir vielfältigen Übergängen 

und Veränderungsprozessen gegen-über: von der ersten 

Trennung von den Eltern im Baby- oder Kleinkindalter, dem 

Übergang in die Schule, über die Abgrenzung während der 

Pubertät, Ausbildungsabschluss, Heirat bis hin zur Rente. 

Auch die Kinder unserer Einrichtungen sind bereits in vielfäl-

tiger Art und Weise mit diesen Übergängen konfrontiert. 

Wir begreifen Transitionen als Herausforderung und Chance für die Entwicklung von Kompe-

tenzen zur Übergangsbewältigung. Der Erfolg neue Situation meistern und sich selbst in 

ihnen neu organisieren zu können, stärkt die Kinder in ihrem Selbstvertrauen und ihrer Selbst-

wirksamkeit. 

Doch nicht nur die Kinder, sondern auch die Eltern finden sich im Laufe der Familienzeit in einigen 

Transitionsprozessen wieder. Auch sie müssen den Herausforderungen, die diese Veränderun-

gen, wie ein Krippenbesuch ihres Kindes, der erste Schultag oder der Auszug von zu Hause, mit 

sich bringen stellen und sich in der neuen Situation zurechtfinden. 

Wir begleiten die Übergänge in unseren Einrichtungen in engem Austausch und in individueller 

Art und Weise. 

 

Den Übergang von der Familie in die Kinderkrippe 

 

 

 

 
VERTRAUEN 

 
 
 
 
 
 

 
 

 
Krippe Eltern 
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Den Übergang von der Familie in die Kinderkrippe 

 

 

 
VERTRAUEN 

 
 
 

 

Krippe Kind 

Bei Bedarf weitere Gespräche zum Eingewöhnungsverlauf oder zum 8. 

Dokumentation der Eingewöhnung u.a. im Portfolio 7. 

Die Annahme der Familie in ihrer persönlichen Familiensituation 6. 

Die gestaffelte Aufnahme 5. 

Eine Kontinuierliche, verlässliche, gegenseitige Rückmeldung 4. 

Ein Eingewöhnungsgespräch mit der pädagogischen Leitung 3. 

Ein Kennenlerngespräch mit der Einrichtungsleitung vor 

Vertragsunterzeichnung 

2. 

Einen Tag der offenen Tür oder individuelle Besichtigungstermine als Erstkontakt 1. 

z.B. durch: 

z.B. durch: 

1. Angenommen sein in der eigenen Individualität 

2. Mit Elternbegleitung die neue Umgebung erkunden 

3. Intensiver Beziehungsaufbau zur zugeordneten Bezugsperson 

4. Schrittweise Steigerung der Zeit ohne Eltern in der Einrichtung nach individuellen 

Vereinbarungen 

5. Durch Rituale Sicherheit gewinnen 

6. Der Wahrnehmung und zeitnahen Erfüllung von Bedürfnissen 
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Den Übergang von der Familie in die Kinderkrippe 

 

 

 

 
Abschied nehmen, Offenheit für Neues 

 
 
 
 

 

 

 

E. Eingewöhnung: 

 
Jeder Übertritt eines Kindes in einen neuen Lebensabschnitt be-

darf einer großen Sensibilität. Übergänge gestalten wir mög-

lichst behutsam und achten auf die individuelle Reaktion des 

Kindes. Wir arbeiten in Anlehnung an das "Berliner Eingewöh-

nungsmodell" sowie das „Münchner Modell“. Dabei berück-
sichtigen wir sowohl, dass jedes Kind eine individuelle Persön-

lichkeit mit einzigartigen Anlagen und Vorerfahrungen ist und 

deshalb unterschiedlich schnell Kontakt zu neuen Bezugsperso- 

nen aufbaut, als auch die (arbeitsweltlichen) Strukturen der Eltern und die Situation der Gruppe. 

Gewöhnlich dauert die Eingewöhnungszeit in der Krippe ca. 4-6 Wochen.  

 

Je nach Persönlichkeit des Kindes kann die Eingewöhnung jedoch auch kürzer oder deutlich län-

ger ausfallen. Wir nehmen die Kinder gestaffelt auf, sodass für die Eingewöhnung jedes Kindes 

ausreichend Zeit ist.  

 

Die Eingewöhnung startet bereits vor dem ersten Tag in der Gruppe mit einem ausführlichen 

Eingewöhnungsgespräch, indem sich Eltern und Pädagogen näher kennenlernen. Der Ablauf der 

Eingewöhnung wird näher besprochen und die Pädagogen erfahren mehr über Vorerfahrungen 

und Persönlichkeit des Kindes. Den Eltern wird u.a. ein beispielhafter, ausführlicher Ablauf der 

Eingewöhnung mit einer Dauer von ca. 6 Wochen und ein Handout mit uns wichtigen kurzen 

Kinder 
- 

garten 

 

Krippe 

 

5 

z.B. durch: 

1. Den „Maxi-Club“ mit Angeboten nur für die „Großen“ 

2. Bilderbücher und Gespräche rund um den Kindergarten 

3. Übergabe Portfolio 
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Informationen zum Ablauf der Eingewöhnung ausgehändigt. Das Kind wird möglichst immer 

vom selben Elternteil (oder im Einzelfall auch einer anderen Bindungsperson) begleitet. Es kann 

einen vertrauten Gegenstand (z.B. eine Puppe oder Kuscheltuch) mitbringen, das ihm den Über-

gang in die Krippe erleichtert. Anfangs ist die Anwesenheitszeit des Kindes in der Gruppe auf 

maximal 2 Stunden begrenzt. Die Eltern sind in dieser Zeit stets präsent. Ist das Kind dazu bereit, 

führen wir nach einigen Tagen eine erste kurze Trennung von den Eltern durch, sie findet frü-

hestens an Tag 4 statt. Angepasst an die individuelle Reaktion des Kindes auf diese erste Tren-

nung verlängert sich die Zeit der Abwesenheit von Mutter oder Vater behutsam. Bei manchen 

Kindern kann die Steigerung der Trennungszeiten dabei schneller erhöht werden als bei ande-

ren: die gesamte Eingewöhnungszeit ist ein individueller Prozess. Erst, wenn sich das Kind von 

uns trösten oder ablenken lässt, können wir die Trennungszeiten schrittweise ausdehnen. Die 

pädagogische Bezugsperson des Kindes steht während der gesamten Eingewöhnungszeit im 

Austausch mit den Eltern über das weitere individuelle Vorgehen.  

 

Während der gesamten Eingewöhnungszeit sollten die Eltern gut erreichbar sein und sich stets 

verfügbar halten. Es ist uns wichtig, dass sich Mutter oder Vater im Raum passiv verhalten und 

sich aktiv vom Kind verabschieden, bevor sie den Raum verlassen. Generell – auch nach der 

erfolgreichen Eingewöhnung – ist es von Vorteil, wenn die Eltern den Abschied vom Kind kurz 

aber individuell und bedürfnisorientiert gestalten. Wird die Trennungsphase in die Länge gezo-

gen, bedeutet dies für das Kind ein hohes Maß an Trennungsschmerz und Stress. 

 

 

F. Projektarbeit 

 
Die Projektarbeit stellt eine Möglichkeit der ganzheitlichen Kompetenzentwicklung in allen Bil-

dungsbereichen dar. Dabei stehen Erfahrungslernen, Selbsttätigkeit, Lebensnähe und die Öff-

nung unserer Einrichtung nach Außen im Mittelpunkt. 

 

Projektarbeit bei Zuckertag meint: 

• Ganzheitliches Lernen: In Projekten werden alle 

Lerntypen, alle Sinne, alle Fähigkeiten, alle Fertigkei-

ten berücksichtigt, so können sich Kinder in ihrer 

Ganzheit einbringen. Alle Bildungs- und Kompetenz-

bereiche werden angesprochen. 

• Selbstbildung und Ko-Konstruktion: Die Kinder erarbeiten sich - motiviert durch ihre Neu-

gier und ihr Interesse - aktiv und in Interaktion mit anderen neuen Kenntnissen, sie tra-

gen aktiv zum Bildungsprozess bei. 

• Partizipation: Kinder und Fachkräften wählen gemeinsam das Projektthema aus, bestim-

men durch ihre Ideen und Vorschläge Projektplanung und -verlauf So übernehmen sie 

Verantwortung für das Projekt und seinen Erfolg. 

 

 6 
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• Interessen der Kinder: Die Interessen, Bedürfnisse und Wünsche der Kinder dienen als 

Grundlage für Projektideen. Das Projekt dauert nur so lange, wie die Kinder intrinsisch 

motiviert sind. Projektideen können sowohl von Kindern als auch Pädagogen einge-

bracht werden. 

• Öffnung der Kindertageseinrichtung: Die Erlebnis- und Lernfelder im konkreten Umfeld 

unserer Einrichtungen werden einbezogen, mit zunehmendem Alter der Kinder auch die 

Vielfalt an Lernmöglichkeiten der gesamten Stadt. Die Kinder entdecken ihre Umgebung, 

lernen Geschäfte, Betriebe, kulturelle Einrichtungen und viele andere Menschen ken-

nen. So erreichen sie ein besseres Verständnis der Natur und der Erwachsenenwelt. 

• Lebensnähe: Da die Kinder ihre Lebenswelt erkunden, hat das Gelernte eine hohe Rele-

vanz für ihr alltägliches Leben und kann sofort in anderen Situationen angewendet wer-

den. Durch den häufigen Kontakt mit fremden Menschen aus allen Altersgruppen und 

Lebenslagen erweitern die Kinder ihr Repertoire an sozialen und kommunikativen Fer-

tigkeiten. 

 
 

G. Freispiel 

 
Dass Kinder in der Krippe spielen, erscheint uns selbstver-

ständlich. Doch was genau bedeutet „Spiel“ eigentlich? 

Oft wird das Thema Spiel auch herabgewürdigt, indem postuliert 

wird, dass Kinder „ja nur spielen“, während wir Erwachsene 
„ernsthafte, wichtige Arbeit“ zu vollrichten haben. Dabei ist das 

freie Spiel die Arbeit des Kindes. Wenn gleich die verschiedens-

ten Definitionen von „echtem Spielen“ die Freude an der Tätigkeit 

betont, sind die darin neu gewonnenen Erfahrungen anstrengend 

für die Kinder- zugleich stellen sie aber die wichtigsten Reize im 

Selbstbildungsprozess der Kinder dar. Alle Sinne, Kompetenzen 

und Bildungsbereiche werden durch vertieftes, freies Spiel, wäh-

rend der jeweiligen „sensiblen Phasen“ angeregt und weiterent-
wickelt. 

Freies Spiel beinhaltet dabei, dass: 

● Spiel den Sinn und Zweck in sich selbst trägt 

● Eine echte Wirklichkeit erzeugt wird, die zum Erfahrungsschatz des Spielenden 

gehört (Konstruktivismus) 

● Es eine freie, freiwillige und meist freudvolle Tätigkeit ist 

 

Das freie Spiel hat in der pädagogischen Arbeit mit Kindern eine besondere Bedeutung. Die Kin-

der erhalten dabei nicht nur die Möglichkeit, in einem Raum oder einem Bereich ihrer Wahl ihr 

Spiel frei auszuwählen; sie können sich dabei ganzheitlich ausdrücken und ihrer Fantasie freien 
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Lauf lassen. Sie suchen sich ihr Spielmaterial und ihre Spielpartner eigenständig aus, agieren 

spontan nach ihren aktuellen Bedürfnissen, setzen sich selbst Spielaufgaben, Herausforderun-

gen, Regeln und Grenzen und bestimmen von sich aus Verlauf und Dauer eines Spiels - Selbstän-

digkeit und Kreativität rücken in den Fokus. Für die Kinder steht dabei an erster Stelle, dass das 

Spielen Spaß macht. Sie haben Freude dabei, sich auszuprobieren, neue Spiele kennen zu lernen 

und in ihrer eigenen Spielwelt zu versinken. Im gemeinsamen Spiel treten die Kinder miteinander 

in Kommunikation, was zur Förderung und zum Erwerb der Sprache beiträgt.  

Kreatives Freies Gestalten oder auch das Konstruieren mit Bauklötzen, Lego und Materialien aus 

der Natur im freien Spiel – all das fördert die Motorik. Das gewissenhafte Stapeln von Bauklötzen 

und deren „Einsturz“ beispielsweise verlangt von den Kleinkindern nicht nur Fingerfertigkeit und 

Konzentration, sie lernen auch ganz nebenbei grundlegende physikalische Gesetze kennen. Die 

Aufgabe unserer Pädagogen/innen ist es, den Kindern Hilfe zu geben, sie zu bestärken und zu 

motivieren. Durch die sinnvolle Gestaltung der Räume und der Bereitstellung altersentsprechen-

den Materials bieten wir den Kindern die zuvor beschriebene geeignete Lernumgebung für ihr 

Spiel. 

Unsere Aufgabe ist es dem kindlichen Spiel genügend Raum zu geben, es zu beobachten 

und gegebenenfalls zu begleiten sowie ihm die Wertschätzung, als wichtigen Selbstbildungspro-

zess des Kindes, zu geben das es verdient. Spielen die Mitarbeitenden zusammen mit den Kin-

dern, so fühlen sie sich Kinder in ihrer „Arbeit“ ernst genommen und wertgeschätzt. Beim Frei-

spiel im Außenbereich erfahren sie Sinneseindrücke in einer lebendigen Umgebung - Wetterver-

änderungen können beobachtet und Geräusche sowie taktile Erfahrungen können gesammelt 

werden. Die Freispielphase bietet unseren Pädagogen/innen schließlich ebenfalls eine gute Mög-

lichkeit, die ganze Gruppe oder einzelne Kinder gezielt zu beobachten. Es werden Interessen, 

aber auch Stärken und Herausforderungspotenzial der Kinder sichtbar. 

 

Das Freispiel kann seitens unserer pädagogischen Mitarbeiter auch angeleitet sein. Beobachten 

wir die Kinder in ihrem Alltag, so ergeben sich vielerlei Interessen, die zur Grundlage eines Spiels 

werden können, z.B. das Thema Bauernhof. Um den Kindern den Einstieg in die Freispielphase zu 

erleichtern, können wir den Kindern gezielt Angebote zum Thema Bauernhof unterbreiten, z.B. 

durch Lieder, Bücher oder dem Legen einer Bauernhofsituation mit Tieren, Tüchern und natürli-

chen Materialien. 

Wir fördern das freie Spiel der Kinder, indem wir z.B.: 

1. 
2. 
3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Zeiträume für Spielen schaffen 
Freiraum für das Spielen schaffen Gegen-

stände zum Spielen bereitstellen Orte zum 

Spielen schaffen 

Den Wert des kindlichen Spiels schätzen 

Dem Kind Zeit zum „ausspielen“ lassen 

Und zurückhalten und möglichst wenig intervenieren 

Den Kindern nur auf Wunsch Hilfestellungen geben 
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H. Rituale 

 

Ohne feste Abläufe und Rituale könnten wir unseren Alltag  

kaum bestehen.  Allein die alltägliche Situation mit der U-Bahn 

zur Arbeit zu fahren, würde unendliche Gedankenschritte 

bedeuten, wenn wir die Abläufe nicht kennen und immer 

wieder als fest gegeben voraussetzen würden: Welchen Weg  

gehen wir zur Haltestelle, wo hält die U-Bahn, kaufen wir einen 

Fahrschein oder nicht, auf welche Art und Weise bezahlen wir  

den Fahrschein und welche Türe eignen sich am besten zum Einsteigen usw. 

 

Rituale sind allerdings mehr als nur Abläufe. Rituale sind Abläufe, die Vertrauen schenken und Kraft 

geben. Sie schaffen Orientierung, Verlässlichkeit und Ordnung. Sie helfen dabei Transitionen und 

allgemein Veränderungen gut zu meistern. Rituale stellen Ankerpunkte für unser Gehirn da. Ri-

tuale sind „geregelte Kommunikations-abläufe mit hohem Symbolgehalt“. Sie strukturieren für 
Kinder den Tag (Morgenkreis, Fingerspiele vor dem Mittagessen), das Jahr (Weihnachten, Ostern, 

Laternenfest) oder einzelne Punkte im Tagesablauf. Sie drücken Wertschätzung und gegenseitige 

Achtung aus. 

 

 

 
 

 

 

 

 

Feste Abläufe und Rituale in unseren Einrichtungen sind zum Beispiel: 

 

1. Persönliche Begrüßung und Verabschiedung der Kinder 

2. Morgenkreis mit festen und wechselnden Liedern 

3. Geburtstagsfeiern mit Krone, Liedern und einer gemeinsamen Brotzeit 

4. Gemeinsame und individuelle Abläufe und Rituale vor dem Schlafengehen 

5. Tägliches, gemeinsames Zähneputzen für Kinder ab 2 Jahren 

6. Wickeln mit individuellen, aber festen Abläufen 

7. Entspannungszeiten 

8. Feste Fingerspiele und Tischsprüche zu den verschiedenen Mahlzeiten 

9. Regelmäßige Feste im Jahreskreis 
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I. Gendersensible Erziehung und Sexualpädagogisches Konzept 

 

Kinder kommen in der Regel mit dem körperlichen Geschlecht als Junge oder Mädchen zur Welt. 

Was es jedoch bedeutet „ein Junge“ oder „Mädchen“ zu sein, wird weitestgehend von unseren 
kulturellen und gesellschaftlichen Kontexten beeinflusst. 

In der Interaktion mit anderen entwickeln wir eine sozi-

ale Geschlechteridentität. Wir gleichen eigene Verhal-

tensmuster und Vorlieben mit gesellschaftlichen und kul-

turellen Erwartungen und Normvorstellungen ab. 

Dabei sind Kinder im Krippenalter in ihren Einteilungen 

noch sehr offen, während im 

Kindergartenalter Verhaltensmuster häufig in Kategorien wie typisch weibliche und typisch 

männliche Verhaltensweisen eingeteilt werden. Dies ist im Rahmen der Identitätsbildung eine 

wichtige Auseinandersetzung mit den Fragen: „Wer bin ich? Was definiert mich als Junge/Mäd-

chen? Möchte ich so sein oder habe ich andere Interessen, Vorlieben und Neigungen?“ 

Bei der kindlichen Sexualität geht es primär darum den eigenen Körper mit allen Sinnen zu erfah-

ren. Häufig wird dabei jedoch die Kategorie der erwachsenen Sexualität auf die kindliche Sexua-

lität übertragen, was zu Missverständnissen und Widersprüchen führt. Religiöse und gesell-

schaftliche Werte beeinflussen die Haltung von uns allen hierbei ebenfalls. „Die kindliche Sexu-

alität ist geprägt von Spiel und Spontanität und der reinen Entdeckerfreude…“ Kinder leben im 
Jetzt und nehmen nur den Moment war, anders als Erwachsene verfolgen sie hierbei kein Ziel. 

Die Erfahrung, die die Kinder machen beziehen sie nur auf sich, auch wenn Andere in das Spiel 

mit einbezogen werden. Die Kinder gehen dabei ohne Vorannahme und Hintergedanken vor. 

 

Die Entdeckung des eigenen Körpers bedeutet für Kinder, Handlungen, die Wohlbefinden 

oder Unwohlsein auslösen, voneinander zu unterscheiden. Sie untersuchen den eigenen und den 

Körper des anderen aus reiner Entdeckerfreude. Dabei lernen sie auch, auszudrücken was sie 

möchte oder nicht möchten. Die psychisch-emotionale Entwicklung ist eng mit der körperlichen 

Veränderung, der Entstehung des Sexualtriebes und des Sich-wahrnehmen-könnens verknüpft. 

Dabei verlaufen Entwicklungsprozesse immer individuell. 

Säuglinge brauchen den Körperkontakt, um sich sicher und geborgen zu fühlen. Die Ausschüt-

tung von Oxytocin beim Stillen und Kuscheln fördert diese Gefühle. Sie erforschen ihre Umwelt 

und den eigenen Körper mit allen Sinnen, primär mit dem Mund. 

 

Kleininder im Alter von 2-3 Jahren beginnen ihren Körper und dessen Funktionen bewusst zu 

entdecken und anderen zu zeigen. Sie berühren ihre Genitalien absichtlich, um dabei das Gefühl 

von Wohlbefinden und Beruhigung zu empfinden. Dabei lernen die Kinder sich als eigenständige 

Person kennen. Sie werden sich bewusst, ob sie ein Junge oder ein Mädchen sind. 

 

In diese Zeitspanne fällt auch die sogenannte „Autonomiephase“, in der die Kinder den 
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Unterschied zwischen dem eigenen Willen und dem der anderen entdecken. Auch im Zusam-

menhang mit der Entwicklung der eignen Sexualität spielt dies eine wichtige Rolle. 

 

Das Wort „Nein“ hat bei uns einen hohen Stellenwert. Kinder benutzen es häufig und verbali-
sieren so in einer ersten Form ihre eigenen Bedürfnisse und ihre Grenzen, sie spüren so ihre 

Selbstwirksamkeit. Kinder haben ein Recht darauf, dass diesem „Nein!“ außerhalb von Gefah-
rensituationen jederzeit Beachtung geschenkt wird - besonders, wenn es um den eigenen Kör-

per der Kinder geht. Bereits von Beginn an unterstützen wir die Kinder darin, dass „Nein, Nein 

heißt!“ und jede Person, unabhängig vom Alter, selbst über Berührungen u.Ä. bestimmt. Häufig 

möchten Kinder in dieser Phase auch nur von bestimmten Personen gewickelt werden. Sie ent-

wickeln ein Schamgefühl. Wir respektieren diese Wahl der Pflegeperson ausdrücklich und wis-

sen, dass dies nicht als persönliche Zurückweisung, sondern als essenzieller Schritt zur Selbstbe-

stimmung über den eigenen Körper zu werten ist. 

 

Auch im Krippenalter können Kinder bereits weitere Kinder in Ihr Spiel und die Entdeckung des 

Körpers einbeziehen, daher gewinnt das Wort „Nein“ noch mehr an Gewicht. Damit Kinder sich 

schützen können und zum Beispiel zu ihren Freunden und Spielpartnern sagen können „das 
möchte ich nicht“, müssen sie sich sicher sein können, dass sie das alleinige Bestimmungsrecht 
über jede Form von körperlicher Berührung haben. 

 

Wichtig ist auch die klare Benennung der eigenen Körperteile, inklusive der Geschlechtsteile. So 

können Kinder sich klar und sicher ausdrücken und der Spielpartner versteht was gemeint ist. 

Wir verwenden dabei anatomisch korrekte Begriffe, wie bei allen anderen Körperteilen auch, 

sodass Geschlechtsteile weder tabuisiert noch verniedlicht werden. 

 

Im Alter von 4-5 Jahren haben Kinder eine klare Vorstellung von Geschlechterrollen. Sie katego-

risieren deutlich, probieren sich aber auch gerne in anderen Rollen aus. In diesem Lebensab-

schnitt beginnen auch die sogenannten „Doktorspiele“. Anfangs finden diese noch offen statt, 

mit der Zeit suchen sich die Kinder Rückzugsorte, an denen sie ungestört sind. Bei Doktorspielen 

wird Erlebtes oder Beobachtetes nachgespielt: „Mutter, Vater, Kind“ oder „Arzt und Patient“, 
aber auch Wohlbefinden und Unwohlsein bei Berührung ausprobiert. Diese Spiele sind wichtige 

Schritte in der Entwicklung, da die Kinder in einem sicheren Rahmen die eigenen Grenzen und 

die des anderen kennenlernen. Diese Art der Doktorspiele fördern eine gesunde und selbstbe-

stimmte Sexualentwicklung. 

 

Geschlechtssensible Erziehung und Sexualpädagogik in unseren Einrichtungen bedeutet zu-

nächst eine permanente Reflexion der eigenen Haltung der Pädagogen. Offenheit, Toleranz, 

aber auch das Wahrnehmen der eigenen Grenzen und das Überdenken von Vornahmen spielen 

eine entscheidende Rolle. Im Team wird sich in regelmäßigen Abständen über das Thema kind-

liche Sexualität ausgetauscht und fortgebildet. Situationen werden gemeinsam besprochen und 

Regeln wiederholt und überarbeitet. Wir praktizieren eine einheitliche, sachliche Bezeichnung 

für alle Körperteile. Fragen der Kinder rund um dieses Thema werden besprochen. Wie können 
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diese kindergerecht und so realitätsnah wie möglich beantwortet werden? 

 

Uns liegt die Aufklärung zur sexualen Entwicklung bei Kindern sehr am Herzen. Aus diesem 

Grund informieren wir die Eltern über Newsletter, in einem Elterngespräch oder an einem the-

matischen Elternabend, um ihnen die grundlegenden Kenntnisse über die psychosexuelle Ent-

wicklung sowie die Ausdruckformen kindlicher Sexualität näher zu bringen. In diesem Rahmen 

können Fragen gestellt und sich ausgetauscht werden. 

 

 
Wir unterstützen und begleiten Kinder auf dem Weg zur eigenen Geschlechtsidentität, in 

dem wir 

1. Das andere Geschlecht als gleichwertig und gleichberechtigt wahrnehmen und 

keine geschlechtsstereotypen Zuschreibungen verwenden („ein Junge macht das 

aber nicht…“, „Mädchen sind aber…“ ) 

2. Kinder dabei unterstützen Interessen und Vorlieben nicht anhand einer 

Geschlechtszugehörigkeit zu wählen 

3. Das starre Kategorisieren und Spielen mit Geschlechterrollen der Kinder als 

gleichwertige Entwicklungsschritte anerkennen 

4. Eigene Haltungen rund um Rollenverhalten, Geschlechtsidentität und kindliche 
Sexualität reflektieren und kritisch hinterfragen 

5. Alle Farben und alle Spielzeuge allen Geschlechtern gleichermaßen zugänglich 

machen und keine geschlechtertypischen Zuschreibungen fördern 

 

Wir begleiten die Kinder bei der Entdeckung ihrer kindlichen Sexualität, indem wir 

1. Alle Körperteile klar und sachlich bezeichnen 
2. Die Kinder ermutigen selbst über ihren Körper zu bestimmen und „Nein!“ zu sagen, 

wenn sie Berührungen, egal welcher Form, nicht wollen - gegenüber anderen Kin-

dern und Erwachsenen 

3. Die Entscheidung der Pflegeperson dem jeweiligen Kind überlassen 
4. Rückzugsräume zur Entdeckung des eigenen Körpers zu schaffen 
5. Regeln für Doktorspiele aufstellen, sodass diese in geschütztem und sicherem Rah-

men stattfinden können, z.B. 

• Es dürfen keine Gegenstände in Körperöffnungen geschoben werden. 

• Es darf nur der Oberkörper mit Einwilligung des anderen Kindes frei 

gemacht werden. 

• Die Unterhose bleibt angezogen. 
• Kein Kind tut einem anderen Kind weh. 

• Mädchen und Jungen streicheln und untersuchen sich nur so viel, wie es für 

sie selbst und die anderen Kinder angenehm ist 

• Der Altersabstand zwischen den Kindern sollte nicht größer als ein bis maxi-

mal zwei Jahren sein – wenn der Altersabstand größer ist, handelt es sich um 

einen sexuellen Übergriff da die Kinder sich in unterschiedlichen Phasen der 

Entwicklung befinden. In dieser Situation schreiten die Erzieher ein und ge-

hen sensibel auf die Situation ein. Es wird mit den Einzelnen Kindern gespro-

chen und die Eltern werden über diese Situation in einem ruhigen Rahmen 

aufgeklärt. Nichtreagieren oder Weg sehen kommt für uns nicht in Frage. 
• Ältere Kinder, Jugendliche und Erwachsene dürfen sich nicht an Doktorspie-

len beteiligen 
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1. Schutzauftrag in der Kita nach § 72a SGB VIII 

 

Der Träger ist durch das Bundeskinderschutzgesetz dazu verpflichtet, die Kinder vor 

Schaden zu bewahren.  

 

Wir setzen diesen Schutzauftrag um mit regelmäßigen Fortbildungen der Mitarbeiter 

und mit der verpflichtenden Vorlage eines sogenannten "Erweiterten Führungszeug-

nisses", das in regelmäßigen Abständen erneut geprüft wird.  

 

Zum Schutz der uns anvertrauten Kinder wurde, gemeinsam mit dem Team, unser Zu-

ckertag Schutzkonzept erarbeitet, welches das Recht auf eine gewaltfreie Umgebung 

im institutionellen Rahmen sicherstellt. Es ist uns wichtig, dass dieses Konzept in der 

täglichen Praxis aller Einrichtungen angewendet und gelebt wird. Aus diesem Grund 

werden die Vereinbarungen einmal jährlich, innerhalb unseres Konzepttages, auf ihre 

Tauglichkeit und Umsetzbarkeit hin überprüft. Die verbindlichen Einstellungs- und 

Handlungsleitlinien sollen sowohl die Kinder als auch die Mitarbeitenden unseres Un-

ternehmens schützen. 

 

 

2. Entwicklung von Kinderschutzstandards nach §8b SGB VIII 
 

Die uns anvertrauten Kinder werden entsprechend ihres Entwicklungs- und Reifegrades 

an Entscheidungen, die sie betreffen, demokratisch beteiligt.  

 

Die Möglichkeit der aktiven Partizipation erläutern wir im folgenden pädagogischen Teil 

der Konzeption näher. Für das Team und alle in der Einrichtung anwesenden Personen 

gelten einheitliche Richtlinien zur Prävention, der Haltung des Personals und ein Verhal-

tenskodex welcher innerhalb unseres Schutzkonzeptes detailliert beschrieben und fest-

gehalten wurde und unsere Schutzvereinbarung konkretisiert.  Das entwickelte Schutz-

konzept ist als Dienstanweisung zu verstehen und gilt gleichermaßen für alle Mitarbei-

tenden der Zuckertag GmbH. 
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3. Schutzauftrag in der Kita nach § 8a SGB VIII 

 

Die Vorgehensweise in einem Verdachtsfall des Kindesmissbrauchs hat folgenden Ab-

lauf: 
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V. Elternarbeit 
 

Eine vertrauensvolle, wertschätzende Bildungs- und Erziehungspartnerschaft ist die Basis unserer 

Arbeit. Viele Kinder verbringen einen Großteil ihres Tages in unserer Einrichtung. Trotz alledem 

bleiben die Eltern die wichtigsten Personen im Leben ihres Kindes. Wir sehen Eltern als Experten 

für ihr Kind und unsere Fachkräfte als Experten in pädagogischen Fragen. Die Kompetenzen aller Er-

ziehungspartner ergänzen sich und dienen der Bereicherung dieser Partnerschaft. Beide Partner - 

die Kindereinrichtung und das Elternhaus - sind gemeinsam dafür verantwortlich, dem Kind eine 

bestmögliche Erziehung und Bildung zu ermöglichen.  

 

Der regelmäßige und intensive Austausch ist die Grundlage für eine erfolgreiche Erziehungspart-

nerschaft. Wir möchten Vertrauens-, Erziehungs- und Ansprechpartner sein, bei Problemen und 

Schwierigkeiten unterstützen. Dabei verstehen wir uns als Begleiter, die Anregungen und Hilfe-

stellungen geben können. Jede Familie wählt dabei die für sie passenden Impulse aus. Wir legen 

Wert darauf unsere pädagogische Arbeit transparent zu machen. Zusammenfassend ist eine ge-

lungene Partnerschaft ein dynamischer Prozess, der das Kind ins Zentrum stellt und eine verlässli-

che Brücke zwischen Familie und Betreuungseinrichtung/Schule schlägt.  

 

Unter einer gelungenen Erziehungspartnerschaft verstehen wir: 

• Gegenseitige Wertschätzung & Vertrauen: Fachkräfte und Eltern begegnen sich als Exper-

ten für das Kind respektvoll, sehen die Erziehung als gemeinsame Aufgabe und pflegen eine 

offene, ehrliche Kommunikation. 

• Dialog auf Augenhöhe: Eltern werden nicht nur informiert, sondern aktiv einbezogen (Par-

tizipation). Dies schließt den wertschätzenden Umgang mit unterschiedlichen Perspektiven 

ein. 

• Transparenz & Kommunikation: Regelmäßige "Tür- und Angelgespräche", strukturierte Ent-

wicklungsgespräche, Elternabende sowie Informationsaushänge sorgen für einen kontinu-

ierlichen Austausch über den Entwicklungsstand und das Geschehen in der Einrichtung. 

• Gemeinsames Bildungs- & Erziehungsverständnis: Beide Seiten arbeiten Hand in Hand, um 

Bildungsziele (z.B. Förderung, Betreuung) abzustimmen und das Kind ganzheitlich zu unter-

stützen. 

• Aktive Mitwirkung & Beteiligung: Eltern haben die Möglichkeit, sich im Alltag der Einrich-

tung zu engagieren (z.B. Hospitationen, Feste, Elternbeirat), was die Verbindung zwischen 

Lebenswelten stärkt. 

• Vernetzung & Beratung: Die Einrichtung fungiert als Partner, der bei Bedarf Unterstützung 

anbietet (Erziehungsberatung, Kooperation mit externen Stellen).  

 

Zusammenarbeit findet zum Beispiel statt durch: 

• Persönlichen Kontakt während des gesamten Anmeldeprozesses 

● Eingewöhnungs- und regelmäßige Entwicklungsgespräche 

● Tägliche Tür- und Angelgespräche 

● Pädagogische und informierende Elternabende 

● Elternbefragungen 

● Über unsere E-Mail-Adresse info@zuckertag.de, unter der zu jeder Zeit alle Fragen 

rund um Erziehung, Entwicklung und Zusammenleben mit Kindern gestellt werden 

mailto:info@zuckertag.de,
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können 

● Die Infowände im Eingangsbereich 

● Virtuelle Impulse über Online-Themenabende 

● Unseren eigenen Youtube-Kanal und Instagram  

● Portfolios und Dokumentationen 

● Gemeinsame Familienveranstaltungen und Feste und Bastelnachmittage 

● Familienausflüge 

● Homepage mit Informationen rund um unseren Alltag, Familienveranstaltungen, 

Kurse und Events, Mitarbeiter, Fortbildungen und Qualifikationen 

● Einen internen Bereich in unserer Kita-App mit Fotos und Berichten aus dem 

Gruppenalltag, Projektdokumentationen etc. 

 

 

VI. Öffentlichkeitsarbeit 

 
Unsere pädagogische Arbeit richtet sich ganz nach den Bedürfnissen des Kindes. Als moderne, 

familiennahe Einrichtungen sind uns aber auch die Anliegen der Eltern, sowie ein transparen-

tes Arbeiten in und mit der Öffentlichkeit eine Selbstverständlichkeit. 

 

A. Direkte Öffentlichkeitsarbeit 

 

Im Rahmen unserer Öffentlichkeitsarbeit pflegen wir: 

• Eine aktuelle Homepage mit einem öffentlichen und einem internen Bereich 

• Einen eigenen YouTube-Kanal 

• Eigene Socialmedia-Kanäle. 

 

Außerdem veranstalten wir regelmäßig 

• Einen Tag der offenen Tür 

• Virtuelle Impulse rund um pädagogische Themen: Eltern Campus Online 

• Eine jährliche Vernissage 

• Eine Aktion zu den jährlich stattfindenden Hofflohmärkten (Zuckertag Isar-

vorstadt) 

• Teilnahme an Messen und Informationsveranstaltungen 

 

Auch die Zusammenarbeit mit der öffentlichen Presse (Tageszeitungen, Familienzeitschriften) 

gehört für uns ebenso zu einer transparenten Arbeitsweise wie auch die Kooperation mit ver-

schiedenen Unternehmen. 
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B. Öffnung nach außen: 

 
Wir sind der festen Überzeugung, dass die Betreuung und Bildung von Kindern nicht allein iso-

liert in Betreuungseinrichtungen, sondern eingebettet in ihre gesamte Lebenswelt stattfinden 

soll. Nur so können Kinder vom gesamten Erfahrungsspektrum der Gesellschaft profitieren und 

es für ihre Entwicklung nutzen.  

 

Wir verstehen uns als Begleiter der Kinder bei diesen Umwelterfahrungen. Deshalb kooperieren 

wir u.a. mit folgenden Einrichtungen: 

• Kooperationen mit ansässigen Unternehmen (z.B. Bäcker, Obst- und Gemüsestand) 

• Beteiligung an Stadtteil-Events wie den „Hofflohmärkten“ 

• Kooperation mit öffentlichen Einrichtungen (z.B. Polizei, Feuerwehr), dem Jugendamt 

sowie Beratungs- und Familienbildungsstellen 

 

VII. Qualitätssicherung und Beschwerdemanagement 

In §22a SGBVIII ist in Abschnitt 1 festgehalten: 

„Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen die Qualität der Förderung in ihren Einrichtun-

gen durch geeignete Maßnahmen sicherstellen und weiterentwickeln. Dazu gehören die Ent-

wicklung und der Einsatz einer pädagogischen Konzeption als Grundlage für die Erfüllung des 

Förderungsauftrags sowie der Einsatz von Instrumenten und Verfahren zur Evaluation der Ar-

beit in den Einrichtungen.“ 

 

Dieser gesetzliche Auftrag liegt uns sehr am Herzen. Wir sind überzeugt davon, dass eine pä-

dagogisch qualifizierte Arbeit immer auch Reflexion, Evaluation, Weiterentwicklung und Fort-

bildung bedeutet. Für die Weiterentwicklung unserer Konzeption steht unserem Team jährlich 

ein Konzeptionstag zur Verfügung. Die Dokumentation dieser Entwicklungsschritte stellt dabei 

ein zentrales Kriterium der Qualitätssicherung dar.  

 

 

A. Qualitätssicherung 

Qualitätssicherung und ein strukturiertes Beschwerdemanagementsystem findet sowohl auf Kin-

derebene, Elternebene und Teamebene statt. Um die Entwicklung der Kinder gut zu begleiten, 

entsprechend ihres Entwicklungsstandes zu fördern und um Elterngespräche fachlich fundiert füh-

ren zu können, werden die Entwicklungsschritte regelmäßig festgehalten. 
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Qualitätsmanagement auf Kinderebene bedeutet bei uns z.B. 

1. Portfoliomappen für jedes Kind 

2. Entwicklungsbeobachtung und -dokumentation anhand von strukturier-

ten Verfahren 

• EBD Entwicklungsbogen nach Petermann & Petermann für alle Kinder 

unserer Einrichtungen 

• Kuno Beller Entwicklungstabelle 

• SELDAK und SISMIK Beobachtungsbogen für Kinder ab 3 Jahren 

• PERIK zur Erhebung des sozial-emotionalen Entwicklungsstandes  

ab 3 Jahren 

 

3. Fallbesprechungen 

4. Befragungen 

5. Partizipation an Regelfindungs- und Entscheidungsprozessen 

 

Qualitätsmanagement auf Elternebene bedeutet bei uns z.B. 

1. Sichtbarer Aushang des Dokuments „Kontaktdaten der 

Aufsicht Kindertagesbetreuung“ das Referat für Bildung 

und Sport an unserem Info-Board am Eingang 

2. Elternbefragungen, z.B. zu den Öffnungszeiten, der Einge-

wöhnung etc. 

3. Eine offene und konstruktive Beschwerdekultur (siehe 

Beschwerdemanagement) 
 

4. Regelmäßige Elterngespräche /Sprechstunden / pädagogische Beratung 

   über unsere speziell dafür eingerichtete E-Mail-Adresse  

Qualitätsmanagement auf Teamebene bedeutet bei uns z.B.: 

1. Zufriedenheitsanalyse der Mitarbeiter 

2. Supervision und Teamentwicklungsprozesse 

3. Fortbildungen /Fachliteratur 

4. Orientierung in der Fachlichkeit an den neuesten Erkenntnissen der 

Entwicklungsforschung 

5. Mitarbeiterbesprechungen 

6. Pflege und Weiterentwicklung des QM – Handbuchs 

mailto:paedagogik@zuckertag.de
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B. Beschwerdemanagement 
 

 
„Veränderung ist Fortschritt“ - In unserer Einrichtung werden Beschwerden als Möglichkeit zur  
 

Selbstreflektion und Weiterentwicklung gesehen. Wir bemühen uns täglich um einen konstrukti- 
 

ven und lösungsorientierten Umgang mit Problemen und Konflikten.  

 
Grundsätzliche Regeln zum Beschwerdemanagement in unseren Einrichtungen: 
 

1. Beschwerden werden verbal oder schriftlich geäußert 
 

2. Beschwerden werden zeitnah geäußert (möglichst bei einem terminierten Gespräch) 
 

3. Beschwerdegespräche finden in ruhiger Atmosphäre statt 
 

4. Beschwerden finden in geschütztem Rahmen statt (Wahrung des Datenschutzes) 
 

5. Beschwerden werden ernst genommen und an die richtige Stelle weitergeleitet 
 

Beschwerden finden auf Eltern-, Kinder und/oder Teamebene statt. 

 

 

Beschwerde auf Elternebene:  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beschwerde Eltern  

Gespräch mit Mitarbeiter aus der 

Gruppe und/oder mit Leitung 

und/oder mit Geschäftsführung 

Klärung und Ende der Beschwerde 
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Beschwerde auf Kinderebene und Mitarbeiterebene 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beschwerde vom Kind über Eltern oder über pä-

dagogische Kraft (abhängig vom Sprachstand) 

Gespräch des Trägers 

und/oder Leitung mit den 

betroffenen Personen 

Austausch des Trä-

gers mit den päda-

gogischen Kräften  

Austausch Träger 

und/oder Leitung 

mit den Eltern 

Austausch Träger 

und/oder Leitung mit 

der Fachberatung 

Weitergabe Information an Träger 

und/oder Leitung 
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